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Einleitung'. 

An der Lösung der homeiischen Frage haben die 
Gelehitea schon über ein halbes Jahrhundert fast immer 
mit denselben Werkzeugen gearbeitet; gipfeln ja fast alle 
Untersuchungen bald in der Aufspürung oder Verteidigung 
von "Widersprüchen bald in der Nachweisung von sprach- 
lichen und sachlichen Verschiedenheiten. Da sich diese 
Mittel allmählich durch ihre masslose Anwendung etwas 
abgenützt haben, so dürfte es an der Zeit sein, der Frage 
zwar keine neue Seite abzugewinnen, was wohl unmöglich 
wäre, aber doch ein halbvergessenes Hilfsmittel eindring- 
licher zu befürworten and für die homerische Forschung 
nutzbar zu machen — ich meiue, die Wiederholungen 
in den homerischen Dicbtungeu. Bekanntlich wie- 
derholen sich in diesen Epen nicht nur viele Poiineln, 
sondern ausserdem zahlreiche Verse und Versteile, welche 
keineswegs einen formelhaften Charakter tragen, und bei 
näherem Zusehen erkennen wir sogar, dass sie nicht immer 
ebenso gut an der einen als an der anderen Stelle passen. 
Da man für diese Erscheinung vergeblich nach Analogieen 
in der Literaturgeschichte sucht, so hat sie notwendiger 
Weise, seitdem sich an Homeni Gesänge gelehrte Studien 
anknüpften, die Aufmerksamkeit jedes selbständigen For- 
schers auf sich gezogen. Schon der erste namhafte Homeriker 
Zenodot, ging nicht gleichgiltig au wiederholten Versen 
vorüber, fand jedoch keine andere Lösung dieses Problems 
als nach seinem Branche den Obelos in kusgedehntem 

Bittl, Wiederholungen. j 
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Masse anzuwenden. ') Ueber sein Verfahren giebt uns die 
lehrreiche Bemerkung des Äristonikos zu 1 23 — 31 den besten 
Anfschluss: ii S'.tiXtj ov. ZTjvdSotoc lijpxe loii; -iTi^ouf; Jipö? 

■coioÖTOC 8£ ii-ziv iiti Twv 8iyopoo[i.äyMV, wozu noch 
die Scholien desselben Grammatikers zu A 208 f. B 60 ff. 
E 734 ff «493. A 179 f. 705. U 140 ff x 281 ff und eine 
Stelle des Eustathios (p. 173,8 ss. ed. Rom,, nicht p. 193 wie 
Lehrs citiert) heranzuziehen sind. Auch Aristophanes, 
der zwar den Asteriskos erfand, aber ihn noch nicht zur Be- 
zeiclmni^ der Wiederholungen bestimmte, '■') verharrte auf 
diesem Standpunkte vgl. Äristonicus zu K 387. A 179 f. 
7 72 ff. 199 ff. Seinem Nachfolger, dem grössten Gram- 
matiker des Altertums, war die Sache so auffällig, dass er 
den Asteriskos auf die Kennzeichnung der wiederholten 
Verse beschränkte; sonst unterschied sich Aristarch von 
seinen Vorgängern nur dadurch, dass er viel vorsichtiger 
zu Werke ging. Selbst seine Gegner werdeu dabei aner- 
kennen müssen, dass er das Original fast immer mit be- 
wunderungswürdigem Scharfsinne bestimmte, wenn man 
auch gerade auf diesem Gebiete der Athetese oft die Zu- 
stimmung versagen muss, *) Doch dient Aristarch als treff- 
licher Führer zur richtigen Bestimmung des, Originals, 
weshalb wir uns beglückwünschen dürfen, dass in den 
Scholien des Äristonikos noch eine bedeutende Anzahl von 
Notizen, welche die Anwendung des Asteriskos beleuchten, 
uns erhalten blieb:*) 

') Lehrs de Aristarehi studiia Homericia p. '342. 

') Reifferseheid Siiet. reliqniae p. 139; Nanfik Aristophanis 
fT^. p. 19. 

') Lehrs seUist giht dies p. '$42 ed: Attamen iudico in hac i« 
ipsDia q^DiKiue Arlstiirchuiii saepiiis quam neceNse obelo usum ense. 

') Die gewohnlidisteu techuischen Ausdrucke der Alten für tili- 

richtig wiederholte Verse wareu: ö cti/o^ jistixEiTa:, iteisvijvEKTo; oder 

oÖK öpftiü- KeiT'ii. Bekuiintlieh trat an den uuecht seheinenden Stellet» 

■ [für die Ilids von L. Schwidop, do versibus qnOB Aristarchu» in H. 

U. olielo nolavit'llegim. 18r.2 p. 38 «i. gesammelt) der Olielos jium 



=dbv Google 



1. innerhalb der Hias; 

zu A 12 ff. 177.195 f. 208 f. 405. 454 B27. G4. IKi, 160.164. 
176.180. A 195. 205. 320. 390. E 12a. 309 f. 734 ff. 746.f. 807. 
891.906. Z 506 ff. H 404, 443 ff 9 28 ff 39 f. 385 ff 390 f. 
406 ff 420. 463 ff. 501. 657. I 23 ff. 694. K 45. 208 ff. 298. 
343. 387. A 179 f. 356. 802 f. M 17. 175 ff N 61. 2 95. 
■205 ff. 304 ff 212 ff. 265 ff 414. 449 ff II 44 f. 141 ff. 
(Ästeriskos ohne Scholiim). 237. 299 i. 699 (ohne Scholioii) 
P30ff. 173. T3H7. n95ff. X183f. >1'' 358. 757. 772. 806. 
Ü 174. 

2. bei Verseil, die der Ilias und Odyssee gemeinsam sind : 
zu A 103 f. [177].«) B 56. A 409? E 746 f. Z 490. «31-? 
K158. A705. n776, 1' 235. I" 92. 843, Sä 341. ^99—101, 
356 ff ß 7, S 661 f. e 7.13.44-6.47, 5 495, n 45. 

3. innerhalb der Odyssee: 

a 97. 99, 171 ff. 356. -j 72—5 (vgl, Eust. j). 1627,58). 199 f. 
£ 44— 6, 84. 105 ff. 158.337. C245(cod,U). * 564 ff. t483. 
(vgl, Eust. 1640,33). X 525. v 173 ff 398 ff 430 ff 5 159. 
160 ff (Ästeiiskos cod. M). 188 ff ti 57 ff 101. 281 ff. 
a 115 ff. 330 ff T 4 ff 130 ff. 1 296, 310 ff 314. 318. 322. 
326tf. 333, 338. 

Bemerkenswert ist aber ausserdem, dass Aristarchos 
bei W 58 und s 13 die Wiederholung nur konstatierte, 
wiewohl er bei % 13 auch das unpawsende rügte; der grosse 
Gelehrte machte also den ersten Schritt anf der Bahn, die 
in dieser Abhandlung verfolgt werden soll, indem ev still- 
schweigend anerkannte, dass es unpassende AViederholungen 
gebe, die man durch Athetese nicht entfernen könne. Wenn 
wir es auch leicht begreifen, dass die konservativen Ale- 
xandriner der Frag;e nicht gerne näher traten, so möchten 



AsteriskoB hinzu. Letzterer konnte auch mit einer Diple verbuudeu 
werden, vgl, Aristonic. zu K ÜOB ; manehraal stand sogar die einfache 
Diple in dem gleichen Sinne z. B. E 309 ff. ft 39, 5 205, 

') Für dos handschriftliche 'OSmasia ist nicht mit Friedländer 
Aiöji-ljäou; äfiatsiijf, sondern wrahrseheinl ich, wie Ath. I4,C38 b, iioiiYjSsi^ 
bens »stellen. 
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wir doch von den Chorizonten eine freiere Anschauung 
erwarten; aber sie waren zu sehr mit der Aufsacbung 
rhetorischer Kleinigkeiten beschäftigt, als dass sie die 
Wiederholut^en, die ein wichtiges Hilfsmittel für sie wer- 
den konnten, beachtet hätten. So schwieg man denn bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts die unbequemen Wie- 
derholungen, die nicht ausgeschieden werden konnten, tot 
und die Extremen unter den Unitariern ') verhaiTen noch 
heutzutage konsequent auf diesem Standpunkte, wobei sie, 
wie wir gezeigt haben, sogar hinter den Alexandrinern 
um einen Schritt zurückbleiben. In eine neue Phase'trat 
die Betrachtung des Problems erst durch Wolfs Prolego- 
mena, in denen er p. 138 den weittragenden Gedanken 
hinwarf; Quare necesse erit, excutiatur aliquando acciira- 

tissime , quae vestigia lateant alienae imitationis 

in iis quae expressa sunt ex Homero. Friedrich Aug. 
Spohn wandte diesen Grundsatz, ohne seine Anschauungen 
im einzelnen zu begründen, in der treöliehen Abhandlung . 
commentatio de Odysseae extrema parte Lips. 1816 (p. 
214 sqq.) auf den Schluss der Odyssee an und es war nur 
eine natürliche Fortentwicklung, wenn Fr. Spitzner in 
der Jenaischen allgemeinen Ijiteraturzeitung 18^3 (August 
ö. 283 — 4) beiläufig folgende Bemerkungen, denen selbst 
Nitzsch*) seine Zustimmung nicht versagte, 'mitteUte: 
„Wir machen hier nur auf einen Umstand aufinerksam, 
der unserer Ueberzeuguug nach das frühere Daseyn der 
Ilias und den nacliherigen Uisprung der Odyssee mit eini- 
ger Sicherheit andeuten kann. Wir finden nämlich nicht 
in allgemeinen Angaben und Bestimmungen, die in dem 
Munde der homerischen Sänger, wo sie wiederkehren, ge- 
wöhnlich mit den nämlichen Worten vorgetragen zu werden 

'] Ang. Riecins, (iiss. Hom. p. 50 ed. 178*. Nitzach Sagen- 
poceie S. 150 — 63. Beitr. zur Geschithte der epischen Poesie 8,325—7. 
F. Ameis Juhrbb, 1856 S. 567 ff. Minkwitz, Vorschule zu Homer 
S. 155 ff. 261 ff". 303 ff., sogar Uergk, grieeh. IX, I S. 835 ff. 838 ff. 

") Anmerkuiigen zur Odyssee 1 H. 59. 
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pflegen, sondern in einzelnen besondere» Gedanken und 
Aussprüchen nicht selten ganz gleichlautende Stellen in 
der Hiaa und Odyssee. Der Grund, aus dein mau zu 
schliessen berechtigt ist, dass diese Stelle eher in liiese 
aus jeuer übergegangen seyen, liegt darin, dass Stellen der 
Art gewöhnlich in einem schicklicheren, wir möi^hten sagen, 
epischeren Zusammenhange in der Ilias stehen, als da, wo 
sie sich in der Odyssee vorfinden." Er teilt hierauf als 
Beispiele die glücklich gewählten Verse V 365 und A 575 
mit. Nach einer längeren Pause brachte dann das Jahr 
1840 zwei Schriften, die für die fernere Forschung epoche- 
machend waren; Gottfried Hermann schied zuerst in 
seiner bekannten Abhandlung de iteratis apnd Homerum *) ' 
die fornii'lhaften Wendungen, die der echten epischen Poesie 
eigentUndich sind, von den unentschuldbaren Wiederholungen 
und stellte die seitdem giltigen Grenzen zwischen beiden 
Gruppen fest. Dieses negative Resultat entwickelte C. E. 
Geppert in dem „Nachahmungen und wiederholte Verse" 
betitelten Abschnitte seines Werkes ,,über den Ui-sprung 
der homerischen Gesänge" '") positiv weiter, diich lässt die 
praktische Anwendung seiner Grundsätze noch sehr viel 
zu wünschen nbrig. Aber er deutete schon (11 S. ^50) be- 
scheiden die Aufgabe an, die späteren Dichtungen nicht 
bloss mit 'den älteren, sondern auch zur Bestimmung ihrer 
zeitlichen Aufeinanderfolge unter sich zu vergleichen. Gep- 
perts Ideen nahm mit vernünftigen Modifikationen der 
U.nitarier Nägelsbach in einer ßezension des Buches 
an;") sonst wurden sie völlig ignoriert, während sich an 
Hermanns Abhandlung ein kleiner Aufsatz von Ludwig 
Priedländer,'^) der einige Stellenpaare behandelte, an- 
schloss, '"^) Auch hatte Hermanns Schrift so viel bewirkt, 

") Jetzt in deu opuscula VlII p, 1 — 22 wieder abgoirutkt. 
'1 Lpz. 1840. Bd. U S. 236—52. 

") Müuuhnet gelehrte AnKeigen 1841 Bd. XHI. Sp. 703. 
") Analetta Horaeiica iu Jahns Jahrbb. JJI. Suppl. S. -180 — 4. 
"■) Aach Kitschi scheint Hermanns Ansicht geteilt zu babeu 
vgl. O. Ribbeck, Fr. W. Kitechl II S. 26. 
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tlasM \<iii nun an den meisten Schriften über die homerisclie 
Frage Verzeichnisse der angeblichen Entlehnungen einge- 
fügt wurden. Man glaubte (sich des Beweises im einzelnen 
überhoben, wenn man nur recht viele Versteile in anderen 
Gesängen wiederfand, ohne zu bedenken, dass dasselbe 
unter normalen Verhältnissen bei jedem homerischen Ge- 
sänge, auch z.B. bei A, der Fall sein musste. '*) Als ab- 
schreckende Beispiele mögen Peppmüllers Arbeiten zum 
letzten Gesänge der Odyssee (de extrema Iliadis rhapsodia 
I. de versibus iteratis. Dissertation von Halle 1838 und 
„Commentar zum 24. Buclie'der Ilias" Berlin 1876, be- 
sonders S. XVIII tr.) dienen.'-'} Auch C. L. Kaysers 
. Schrift de interpolatore Homerico (Heidelberg 1842, wieder 
abgedruckt in seinen homerischen Abhandlungen, Leipzig 
1881 S, 47—78) erhebt sich nicht weit über dieses Niveau, 
denn Kayser beschränkte sich leider nur auf wenige G!e- 
sänge, während er bei einer umfassenden Betrachtung ganz 
von selbst die Nichtigkeit solcher kahler Zusammenstell- 
ungen erkannt hätte. ^^) Ei'st im Jahre 1863 bahnte 
Heinrich Düntzer die wissenschaftliche Verwertung des 
für die homerischen Forschungen so wichtigen Materials 



") Lachmaiin selbst bUeb der Sache nicht iiemcl, wenn er sie 
auch mir gelegetitlicli heranzog z. B. S. "B. 21. 27. Für die fonnel- 
haften Wiederholungen hatte er dagegen kein Verständnis; behauptete 
er doch, indem er ofti^nbar die Technik der lateiniethen Knnstpoesie 
auf Homer übertrug, „dergleichen sei nie ohne Anspielung" (Betrach- 
tungen S. ^10). 

") Friedländer Juhrbb. 81 (1859) S. 581 ff. 83 (1861) 8. 30ff. 
H. Duntzer Kirchhof Kochly und die Odyssee S. 108 ff. E. 
Kammer die Einheit der Od-v&iee s 108 ff. 

"^ LeI/tcrer erfahr dafür lon \ Komer in dem I'rograjum „ein 
Dichter und ein Kntiker vor dem Rithterstnlile des Herrn ßudolf 
Peppmuller [München IS'Tl eine \erdiente Zurechtwcisnng, wenn 
auch Römer als strenger l nitaner ilenMeizen mit der Spreu verwarf. 

"■■) In dem erst jet7t gedruckten Versuch eüier Geschichte des 
„homerischen Epos am dem Tthie 1840 (honi. Abhandinngen S.lff.) 
nimmt Kayser wgar (S 12) auf brnnd der Wiederholungen die Prio- 
rität der Odyssee gegenüber der PatroUie an. 
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in dem Aufsatze „die Bedeutung dei- Nachahuiiingeu für 
die homerische Kritik" '^) an; da er aber seine For- 
schungen leider nicht fortsetzte, blieb die Sache wieder 
liegen, ausser dass Kirchhoff hie und da, aber ohne 
System, das Prinzip für seine Hypothesen benützte. 
Was die ausländischen Philologen betrifft, so berührten, 
um auch diese nicht zu übei^ehen, nur Cobet") und 
Paley'**) unser Gebiet, ohue etwas nennenswert«s zu 
leisten. Endlich erschien 1880, volle 85 Jahre nach der 
Bemerkung Wolfs, die erste systematische Schrift, Christa 
akademische Abhandlung „die Wiederholungen ähnlicher 
und gleicher Verse in der Ilias"^^), in der zuerst feste 
Grundsätze für die Vei^leichung ähnlicher Verse ange- 
stellt und an der Ilias mit Erfolg erprobt werden. Von 
der neuesten Literatur sind zwei kleine Schriften, die an 
die alten Methoden anknüpfen, zu nennen : auf Seite der 
Kleinliederjäger steht A. Gemoll ,,das Verhftltniss des 
10. Buches der Ilias zur Odyssee" im Hermes 1880 Bd. IX 
S, 557 — 65, der eine ungewöhnliche Unkenntnis der ein- 
schlägigen Literatur bekundet: er weiss nicht einmal von 
der Abhandlung Düntzers und geht von der verkehrten 
Ansicht aus, dass die Doloneia ein blosser Cento sei, worin 
er mit Ranke ^) übereinstimmt. Auf strengkonservativem 
Standpunkt steht Len tz im Osterprogramm von Bartenstein: 
de versibus apud Homerum perperam iteratis 1881; auf 
seine Polemik werden wir später zu spiechen kommen. 



") Jahrbb. T863 S. 729 — 40, wieder abgedruckt in den lionieriachon. 
AbhBuäluQgen Lpz. ]gT2 S. 464—81. 

") miscellanea critica p. 402 sq. : Saepe yiileo (richtiger wäre vide- 
rnne, aber von deutschen Forschungen wri?« Cobet uatürlitb wieder 
nichts I], quae summus carminum artifex praeclarissimum. in modum 
pnnxit, ea alios mediecrea poetas certalim in rem suam couvertjase et 
emendando expressisae. 

") on postepic and imitative words. Lonilou 1879 p, 32. 

") Sitzungsberichte der k. bayer. Akademie hist.-phil. Klasse 1880 
8, 221—72. 

'"^ homerische Studien. Lpz. 1880 I. die Doloneia. 
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wogegen es sich hier aar um seine positiven Ansichten 
handelt. Er teilt die Wiederholungen in fiinf Klassen, 
deren Charakteristik nicht uninteressant scheint und des- 
halb wohl die Mitteilung verdient : 

1. Accidit persaepe in carminibus Homericis, ut ani 
versui ex sua sede in aliam reete translatfl subsequens a 
rhapsodis adderetur sententiarnm conexui minime conveniens. 

2. Rhapsodi iusto neglegentius canentes non rare tali- 
bus sententiarum conexui aptis mutationibus omissis for- 
mulam, qualis plerisque aliis invenitur locis, restitueruut, 

3. Est Hojneri vel Homericae aetatis iugeuio nativo 
proprium, ut iisdem, quibus perceperint verbis, referant 
praecepta, und im Anschtuss daran Non raro a rhapsodis 
orationibus versus invenimus perperara insertos, quos idem, 
qui facit verba, vel alius alicj loco aptius usurpat. 

4. Restat ut afferam complures locos non in orationi- 
bus positos, quibus eadem de causa versus perperam ite- 
rati sunt. 

5. Eestat ut ostendamus, quo modo rhapsodi de in- 
dustria studio carminum pro suo arbitrio ornandorum cora- 
moti versus Homerlcos iteraverint. 

Man bemerkt leicht , dass Nr. 3 eigentlich nicht 
hieher gehört, und im Allgemeinen , dass Lentz voll- 
kommen auf dem alten noch hinter Aristarch zurückbleiben- 
den Standpunkte steht. Von diesem aus beurteilt, ist sein 
Programm als ein sehr nützlicher Beitrag zur Klassifizierung 
der homerischen Interpolationen hervorzuheben. 

In der folgenden Abhandlung sollen nun nach den 
von Christ aufeestellten Normen zunächst die Beziehungen 
der Ilias und Odyssee untersucht und dann die verschie- 
denen Schichten der Odyssee ausgesondert werden. Die 
interpolierten Verse können uns darüber nicht belehren 
und werden also, zumal da sie Lentz schon gründlich be- 
handelt hat, übergangen werden, sobald ihre Unechtheit 
ziemlich sicher feststeht. 
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Erster Teil. 

Untersuchung des Verhältnisses der Odyssee zur 
Ilias mit Hilfe der Wiederholungen. 

„Eine vollständige Vergleiclinng der betreffenden Ent- 
lehnungen der Odyssee ans der Ilias dürfte eine ftir die 
Kritik so lohnende als unerlässliche Aufgabe sein" schreibt 
Düntzer in seinei- erwähnten Äbbandlung (S. 472) mit 
vollem Rechte, doch müssen wir eine solche Fassung des 
Themas, die ein Vornrteil gegen die Odyssee in sich schliesst, 
ablehnen, da natürlich von vornherein anch die Möglich- 
keit gegeben ist, dass die spätesten Stücke der Ilias manche 
Verse aus der alten Odyssee geborgt haben. Bevor ich 
aber die einzelnen Wiederholungen, welche das Verhältnis 
beidtjr Epen zu einander beleuchten, zu besprechen ver- 
suche, will ich kurz daraufhinweisen, dass manchmal Verse 
der Ilias für jünger als die in der Odyssee ihnen ent- 
sprechenden gehalten wurden,^) weil der ganze Vers oder 
auch nur einzelne darin verwendete Wörter sonst nocli an 
mehreren Stellen der Odyssee, dagegen nie in der Ilias, 
höchstens späte Stücke derselben ausgenommen, vorkom- 
men. Sogar ein Gelehrter, wie Moritz Haupt, ^ scheint 
sich solchen übereilten Schlüssen zuzuneigen, und doch darf 
man in diesen Erscheinungen nichts weiter als ein aller- 
dings bedeutungsvolles Anzeichen erkennen, dass jene Teile 

'] 7,. B. von Geppeit (Ursprung der honi. Gesänge I S. 233) und 
liescmders von Peppmflller nnd Gemoll. 

') Znsätze zu Lachmanus Betracbtungen über die Iliea 8. °99. 
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der Ilias entweder aus dei' glichen Sängerecliule, wie die 
Odyssee, hei-vorgegangeii oder doch niigefähr in derselben 
Periode des epischen Gesanges entstanden sind; dies gilt 
besonders von iler Presbeia, der Doloneia und dem Schlüsse 
der Odyssee, ausserdem auch von zwei kleinen Episoden, 
Chryseis' Euckgabe und dem Gerontenrate. 

Erster Abschnitt. 
Nachahmung von Versen. 

A 59.60 

vgl. V 5.6 

Letztere Stelle lässt zwar auch eine passende Er- 
klärung zu, ohne vieler Kunstgriffe der apologetischen 
Hermeneutik zu bedürfen, aber wer die Verse in der Mpiz 
vei-gleicht , wird zi^eben , dass dort die "Worte jcäXtv 
jcXa.f/^'^ivca.^ ijcovoanjöötv viel natürlicher und ungezwunge- 
ner klingen, während man in der Odyssee den Sinn des 
Particips nicht auf den ersten Blick errät, so dass sogar 
die Uebersetzung der Worte streitig bleibt ; *) auch wünschte 
man mit Düutzer (zu v 5), dass ^Xa-j/dävTa als der Träger 
des Hauptgedankens zum Hauptverbum gemacht würde. 
Endlich gibt uns auch das Flickwort ^e in v 5 einen nicht 
zu übersehenden Fingerzeig, wo wir die Nachbildung zu 
suchen haben. 

A 78.79 

St: jj^T« JCÄvtmv 'ApYEWov xpatisi. 
Vgl. 274 

[li^a 8k xparloDoiv 'A](aträv. 

ä) vgl. G. Cnrtins Philol. III S. 2 ff. dagegen ClaBsen, Be- 
oliHChtUDgeD über den hom. SpruchgebTauch 8. 71 ß.; Scbol. V. er- 
klärt hmab6py.-r\'cov ^Evö[j.:vav. 
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Da xpatäo'WJ'v zu stark ist und mit. dem Äusdruclie 
intxpat£DU3iv oder xo'.f.aväou^tv, den Homer « 245 = x 122 
^ X 130 von den Vornehmen Ithakas im Hinbliclc auf die 
anarchischen Zustände der Insel gebraucht, nicht verglichen 
werden darf,*) vermutet Ellendt nicht ohne Wahrschein- 
lichkeit,*) dass der Dichter der Theoklymenosepisoden an 
jenen Vers der llias dachte. 

A 103—4 

kebi-en S 661 — 2 wieder, wo sie Äristarch") strich; sämmt-, 
liehe Herausgeber stimmen im Verein mit Heumng;s') 
der Athetese zu. Doch leugnet Kirchhoff^) mit Recht, 
dass die gewöhnlich voi-gehrachten Grande genügen: zur 
Verwerfung nötigt nämlich weder der Umstand, dass die 
Verse nicht recht passen, noch die Beobachtung, dass 
Homer nach dem Verhum dicendl gewöhnlich sogleich die 
Bede folgen lässt, dann müsste man auch ^ 153 und 
V 254 — 5 streichen; behauptet endlich Dftntzer, nicht 
flammender Zorn, sondern bitterer Groll spreche aus der 
Rede, so berücksichtigt er den heftigen aufbrausenden 
Charakter des Äntinoos zu wenig. Aber es heisst bereits 
S 658 Toiaiv S'^ji^orlpototv iYÄoaaTO di)[j.c)<; äfijvwp und eine 
Steigerung dieser Thatsache, für Äntinoos allein ist ebenso 
unbegründet als unnötig. Die Wiederholung gehört also 
doch einem Interpolator an. 

A 260 fl. 
Tq) S'^Stj §6o [jiv 7sveai [ispöiuwv ävdpüntov 
gf*iaft' Ol oi Äpöt5*Ev Sfict ipÄyev i,8h fivovxo 
iv nüX(|> "^Y^^^' C-^^^ ^^ TpiTdtoioiv ivaiasv. 

'I Obendrein ist der dort angewendete Lokativ v(|00i3;v viel schwächer 
als der Genetiv 'Axaiü'i'. i 

1 drei hom. Abh. S. 38 A. 1. 
*) Ariatnnicus zu A 103 und i ß6I — '2. 
') Telemachie S. 160. 
*) die hom. Odyssee. Berlin 187B. S. 1»4. 
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vgl. Y 245 
Tpic -jAp 615 [liv yaatv äväSaodat ^ivs' avSpräv. 
Schon durch den verschrobenen Ausdruck und das 
offenbare Missverständnis der Angabe in der Ilias, nach 
welcher Nestor drei Menschenaltei" gelebt, aber nicht ge- 
herrscht bat, er^bt sich der Vers der Telemacliie als nicht 
originell; sprachlict ist das Medium ävÄ£aa*ai, das sich 
sonst nicht nachweisen lässt, zu rügen. ^) Aristarchos athe- 
tierte wegen jenes Widerepruches mit der Ilias die drei 
Verse ^ 244^6, '") 'worin wir ihm natürlich nicht folgen 
.dürfen; auch der von Schol. HM hinzugefügte Grund (»t 
jrepiTTot) ist nicht stichhaltig. 

A 303 
aitjiiä tot «tji-a xsi-atvöv ipiu^on Kspi So'jpi, 
An der entsprechenden Stelle ;t 441 fehlt der Vor- 
dersatz, wodurch sich die Gedanken nicht ganz glatt an- 
einander reihen. 

Lachnianns erste Fortsetzung der M^vtc 
A 348^30, 488 ff. A 531 
fl {i.ev fe';t£iTa, 
Keine Deutung des Verasehlusses ol [tsv licstra a 106 
vermag vollkommen zu befriedigen, den meisten steht der 
Mangel an Analogieen entgegen und so werden wir denn 
vielleicht annehmen dürfen, dass dem Dichter zufällig jener 
Versausgang in den Mund kam, da sich gerade die Vers- 
schlüsse bei Homer am häufigsten wiederholen. ") Dagegen 
vermutet Lentz'^) mit grosser Kühnheit, aber geringer 
Wahrscheinlichkeit ol [iev sxsi^i an der Stelle der Odyssee. 
A 540 
t(<; S'J] aü tot SBXoji.'^Ta fl-swv oufuppdaaaio ßooXä?; 
Mit einigen Aenderungen kehren dieselben Worte 

») Hennings Telemacbic S. 177. J. E. Ellendt, drei hom. Abb. 
S. 23—4. 

'") Aristonic. p. 33 Carmitli. 

") O. Böhmer de l'ormiiliH Homericis p. 11 — 19. 

") de versibus perperam ittratia p. 15. 
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S 462 wieder, wo zwar dswv keinen Anstoss erregen darf 
(vgl. S 364), wohl aber die Partikel . oüv beim Verbum ; 
der weissagende Proteus weiss ja recht gut, dass es sich 
nicht um ein gemeinsames Pläneschmieden handelt, sondern 
vielmehr Eidothea allein den Rat gegeben hat. ") Diese 
Schwierigkeit fühlte schon der Grammatiker (Schol, Harl. 
S 462), der Ifppiaoato vermutete. 
A 575—6 

Das nämliche lesen wir a 403 — 4, aber die Freier 
sind schon längst mit der Malilzeit zu Ende (o 304 ff.) 
und trinken jetzt nur mehr; das Futur lässt sich also 
nicht rechtfertigen. ") 

Chryseis' Rückführung A 430—87. 
Ä 435—7 

xap:raJ>i[MO(;- tyjv S'eli; op[tov jcpoäpsaoav ^pst|i.oi<: 
ix 8'smaz SßaXov, xaiÄ 5i jcpi>[i.vij^t' lÖTjaav 
i« 5k Ättl aoToi ßaivov iitl pTj7[«.ivi ftaXaiia»]«;. 

Hier erregen die Worte kein Bedenkea, während 
497 — 9 vfja nicht vorhergeht, weshalb ttjv zwar nicht 
unverständlich ist, jedoch der grammatischen Beziehung 
entbehrt; '■'') wir sind aber berechtigt, im allgemeinen das 
regelrechte für das ursprüngliche zu halten. 

A 470. I 475 
xoüpot [liv xpTjTTjpa^ szB'izi'^avvo jtotoEo. 

' Ejceitä'j'avTO scheint der sakrale Ausdruck für Trank- 
opfer gewesen zu sein (vgl. auch Soph. El. 433 ff.}, dann 

") Du ntzer hom. Abh. B. 474 f. 

") F. Spitznei, J«naiBvhe aUg. Literaturztg. 1S23 August 8, 285; 
Dnntjier wiü zwar c 403 — i Btreieheii, ubfr vgl. über a 304 ff. deu 
zweiten Teil der Abhandlung, 

"] Düutzer, liorn. Abh. S. 192. 
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würde er a 148, wo wir von einem Opfer nichts hören, 
weniger zutreffen.^") 

Alter Kern von B. 
B 182 

6 8k iavtfff.s dsäc Sxa ywvYjoioifjt: (= K 512) 

vgl. (» 535 
nävt« 8'l;rt x^vi Tclicze tttäc Siza. fMvrj^i^Tj?. 
Düntzer bemerkt richtig , dass der Dichter den 
Iliasvers missverstanden habe; er verband nämlich iUlsch- 
lich S;ua mit tpwvijiiai];:, während jenes Wort ohne Zweifel 
von Swvä7]xe abhängt. Freilich liesse sich ein sogenanntes 
inneres Objekt annehmen, doch kennt Homer bei den Ver- 
bis dicendi nur das Wort (ittftov in dieser Anwendung. 

ß 333-4 
Äficpi 8e vfjEf; j f^iLEpSaX^ov xovdßTjoaw äoiÄvtiuv oic' 'A/atwv. 

vgl. 465—6 
airäp üicö /#u)v | i3|tep8aXäov xovdßtCe iroSiuv «otöjv ts xctl ixjtiuv. 
Vgl. p 542 
a[i^l Sl Sügia | aiJ-epSaX^ov xovdßYj^e. 
Die Schilderung des Niesens ist an letzterer Stelle 
gar zu kräftig ausgefallen ; afispSaXir^fi bewahrt sonst immer 
wenigstens Spuren der ursprünglichen Bedeutung. Er- 
wähnung verdient auch der Umstand, dass die homerischen 
Dichtungen sonst keine ähnlichen Fälle von Abei^lauben 
kennen. 

BooX'j] Yspövtmv. 

B 56 

xXöte (piXof ftetöc [Wt evukviov ^Xdsv ävEipoc = £ 495. 

Der Traum ist in der Anekdote von Odysseus ein 

leerer Zierrat, dessen der Erzähler nachher nicht mehr 

gedenkt. Kayser und Bergk") halten deshalb den Vers 

'*) Kirchhoff S. 171. 

") grieth. Literaturgesch. I S. 701 A. IIÖ. 
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fBr tmecht; indes vermisst man ungern die Anrede und 
Bergks Behauptung, y*P verstehe man nicht, beruht auf 
einem Irrtume, da diese Partikel sich nicht selten anf das 
folgende bezieht. '*) Auch Aristareh verwarf S 495, worüber 
Äristonikos (p. 130 Carnuth) folgendes berichtet: idsTEitat 
ütC ^ ■rij; 'UtiSot; n,=TEV7|VEYt*.6voc ■ -[eXotow 81 glirstv nai tbv 
hf Xöxv ÄOlibjtvMxIva!. Aber nichts zwingt uns, diesem 
Grunde nachzugeben; bei Nacht im Hinterhalte angelangt 
sind die Krieger bis zur Moi^endämmemng sicher und 
brauchen nur Posten auszustellen. Dass sie wirklich ge- 
schlafen haben, bezeugt auch i 479 ausdrücklich, oder soll 
auch dieser Vers keine Gnade finden? 
B 58 

vgl. S 152 

elS6z te {i-^sdöi; te ipu>jv t' «Y^iOTa itoxM, 

In der Stelle des Ilias tretten zwei Superlative zu- 
sammen, eine Häufting, fiir die nicht der mindeste Grund 
vorli^t, da der Traum dadurch nicht an Glaubwüüdigkeit 
gewinnt; das Hauptgewicht legt Agamemnon, weil er Zeus 
keine Lüge zutraut, vielmehr auf die Worte itöc H tot 
ärfEW": E'i'.L. Nägelsbach vergleicht daher mit Unrecht 
Ü 334 nnd Plat. Lysis p. 213a, wo der Superlativ beson- 
ders betont werden soll. Das gleiche gilt auch von der 
bedeutungsvollen Aneinanderreibung der drei Substantive 
eiSoi;, [j^edoc und (puYj. 

Schiffskatalog. 

B 468 

(titf/LOt 3oaa te yüXXa jwci äv&sa fiYvetat Sp^g. 

'") Krüger Di. 69, 14, 2 nnd ClasBeD, Beobachtungen über den 
hom. Siiravhgebraueli S, 18 ff., anders aUerdinga L. Döderlein, 
Haineriea partieula -jap nusqiiam rcfertur a<l inseqnentem sententiani. 
Erlangen 1868. 
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"Wie passend der Sänger diesen schönen Vergleich 
auf das ungeheuere Heer der Griechen anwendet, bedarf 
keiner Darlegung; l>ei dem unbedeutenden Stamme der 
Kikonen aber (i 51) ist er doch etwas Übfirtrieben. Van 
Herwerden ^*) hat dagegen diese Stelle der Ilias seltsamer 
Weise als eine der wenigen bezeichnet, bei denen die 
Odyssee das Original abgegeben habe, vielleicht weil man 
B 468 leichter entbehren kann. 
B 488 

vgl. S 240. \ 328. 517. 

'E-iw lässt sich auch in der Odyssee erklären, doch 

kommt das Pronomen, zumal au der betouten Stelle vor 

der Cäsur, besser zur Geltung, wenn der Gegensatz, wie 

es ß 491 ff. der Fall ist, ausdrücklich ausgesprochen wird, 

B 581 

ol S'si/ov notXijv AaxeSaifWV« ÄT/tiuE^oav. 

vgl. S 1 
ot S'iiov xotXyjv AaxeSaijLOva xijtiijsaaav. 
Der Dichter des Scliiffskataloges meint bei AaxsSai- 
tiova jedenfalls das ganze Land, wozu die Epitheta sehr 
gut passen ; dagegen soll in der Telemachie die Stadt Lake- 
dämon ^ die Reisenden kommen ja schon V. 2 zum Hause 
des Menelaos — voll Schluchten und Hohlen sein. In 
der That liegt sie aber in einer äusserst fruchtbaren Ebene, 
aus der nur einige Hügel hervorragen, ™) keineswegs in 
einer Schlucht und der Hinweis auf die von den Alten 
erwähnten Erdbeben in Sparta nützt wenig; wie ganz an- 
ders klingt dagegen 'IdwiiTj xX(0[j.5(XÖ£5aa (B 729), das im 
zerklüfteten Piudos liegt 1^'} 



'") quaestJuDCtilae epitae etelegiacae. Traj. ail Rh. 1876 im Vortrort. 

•°) Biiriian, Geographie von Griechenlanii II S. 119 ff. 

"j Solche Bedeukun scheinen KallimaohoH nnd Zenodot zur Lesact 
«otttdsooay (^ xaXajitvdcüS-ijj bewogen zu haben; die Seholiasten Biid 
einige Gelehrte unserer Zeit leiten x-rjTuiei^ von xvjTq; ab, danu inünste 
aber Sparta ungeheuer heissen — ohne irgend einen Grund! Aach 
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B 614 

&a\&aeiai Spyct [liiLijXev ::= s 67. 
Wenn es vom Honig heisst, er sei ein Werk der 
fleissigen Bienen, ^^ so ist das nur ein verdientes Lob 
dieser nützlichen Thierchen ; was liaben aber die Seekrähen 
mit den daXinoia Mp^tx. zu thun,*^) unter denen man das 
Geschäft der Fischer, Matrosen, der überseeischen Kauf- 
leute und ähnlicher Benifeklasseu, entsprechend den negotia 
maritima des Plautus, versteht? Die Scholienerklärung 
ai kv ftaXiöTQ Statpißat steht ohne Beweis da, betrachtete 
ja doch der Mensch nicht blos in der homerischen Zeit, 
sondern im Ältertiim überhaupt, die ganze Tier- und Pflan- 
zenwelt nur von dem egoistisclien Standpunkte seines eige- 
nen Nutzens aus; es arbeiten also nur die Tiere, die 
dem Menschen Grcwinn bringen. Wahrscheinlich ist jedoch 
s 67 unecht, zwar nicht weil der Vers Köchlys Strophen- 
bau stört, wohl aber da er den Gliederparallelismus ver- 
nichtet: je zwei Verse schildern nämlich den Baumgai'ten, 
den Weinberg und die Quellen. 
B 707 
McXötepoc t^vf^, 6 S' Sjia ^pÄTspo»; xal iptliav. 
= T lö4. 
In T 184 möchte man nicht nur lieber 6;rXotlf(([) lesen, 
da s[i.oi 8' Svo[ia ■n.hnbv Aidiov vorhergeht, es hinkt auch die 
zweite Hälfte unangenehm störend nach. 
B 721 
oXX' 6 yMv kv vTjo^ usEto Xf>at4p' SXi%a -säT/mv 

= e 13 (wo itEttKi statt ÄEtTo steht). 
Das Verbum xsraftat ist sehr bezeichnend für den 
kraflken, obendrein am Fusse leidenden Philoktet, während 
es sich bei dem Laertiaden auf keine Weise rechtfertigen 

spricht der Name des kleinen Gcbirgsflnsses Ki^iiuet; in Mysien g^en 
jene Deittting. 

**) ij,().io3äv TpTjtii; novoi; Ptnd. Pyth. 6,54; 5oi*8xiv icöyrjfmi |«Xiaa&v 
Eur. Iph. Taur. 166; opus Varro r. r. 3,16. Pliaedr. 3,13,9. 

*^) H. Köchly <ljss. de Od. camim. I p. 1& und Dnntzer Auiu. 
atttl, WiuderholiinEen. g 
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lässt; der Harlejanische Scholiast oder vielmehr Aristonikos 
bemerkt daher treffend: 6lv.si6xepov Iv 'IXt&Si xsitai xEpl 
^tXoxnJTou' vöv 84 I8ii «tnrjfiivoc ^TOp sivai. '*) 

Aus dem späteren Anhang: zum Schiffskataloge ist 
hervorzuheben 

B 774 
SEoxoioiv TäpjEOwto xai al^avi^atv Uvtst; 
= S 626. p 168. 
Dass die Myrmidonen überhaupt Disken und Jagd- 
spiesse bei sich haben, ist nicht so auffallend {vgl. W 826 ff. 
und 1 166), als dass sie zu den Uebungen nicht ihre Wafien, 
da es sich um Kriegsübungen handelt, verwenden; 11591, 
wonach man die avfaviTi für eine Kriegswaffe halten könnte, 
ist wohl ein leichtes Zeugma anzanehmen. 

Dritter Gesang, 
r 28 

tpÄTO Y«P ttaaadai aXeitTjv " 
vgl. 121 (wo es aXEita«: heisst). 
Durch den ungewöhnlichen Gebrauch von ^pito ver 
mögen wir die Stelle der Odyssee als Nachahmung zu er- 
weisen auf die Beobachtung gestützt, dass das Medinin 
mit dem Infinitiv in der Bedeutung „meinen" nur bei einer 
Hoffnung, die sich nicht verwirklicht, Anwendung findet. 
r 63 
w« aoi ivl aiTQ&eooiv ÄTdpßTjToc viioc iotiv. 

Der ähnliche Vers (x 329) aol Si ti? Iv ot:^&Ea3[v anij- 
Xtjto? vöoc IotEv soll offenbar den einfachen Q-edankeu wie- 
dergeben : oö S' öxtjXtjtoc ^oat (vgl. Schol. HQ.), dich föinn 
man nicht bezaubern. Das ist verschroben genug aasge- 
drückt und noch dazu nicht einmal richtig, da Kirke, wie 
alle anderen Zauberer und Feen, nach x 240 nur den 
Körper za verwandeln veimag, wähi-end das menschliche 

"] L. C. Kayset d« icterpolaloi« Homerico p. 36. 
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Denken und Fflblen- bleibt. Die Alexandriner athetierten 
den Vers **) wegen des Widerspiuciies mit dieser Stelle 
wenn man aber, wie z. B. Dünt^er weiter dafür anführt, 
Äx-rjXYjtoc komme sonst nicht vor, so ist dieser Grand jeden- 
falls zu verwerfen, weil die Bildung des Wortes nicht an- 
gefochten werden kann, wenn wir an xv]Xv]-ö[t<S? denken, 
r 338 
äiXero 8' äXx[[i.ov Kt/^'^ ^ "^ jtaX4|i,r(^w Äpvjpst 

= M- 

Das zweite Hemistich ist in p 4 ohne Bedeutung, 
weil sich Telemachos nicht einen neuen Speer wählt, son- 
dern den auf die Reise mitgenommenen ergreift. 
r 365 
Ze5 Jtitsp, outi; iJslQ #s6lv iXooit^fjoz äXXiov. 

Wenn wir diese Worte von Menelaos, dessen gerechter 
Rache der frevelnde Paris entrann, sprechen hören und 
sie dann im Munde des Einderhirten (u 201) wiederfinden, 
der Zeus anklagt, dass er einen Mann, von dem Philoitios 
nicht weiss, ob er an seinem Elende unschuldig sei, zum 
BetÜer habe werden lassen, so können wir keinen Augen- 
blick an der Originalität der Hiasstelle zweifeln. ^^ Auch 
M 164 und N 631 nimmt es der Dichter mit den Anklagen 
gegen Zeus nicht so leicht, sondern nur wenn Zeus den 
Tod vieler tapferer Männer verschuldet oder sein Wort 
zu brechen scheint, wagen es die hometischen Helden, 
gegen seine Fügungen sich aufzulehnen. 

r 440. N .814. Etat xai ii^iv. 

Nicht leicht hat ein Wörtchen in der griechischen 
Literatur so viel von sich reden gemacht als das armselige 
xai in a 9 ilxi Tutt i^^lv ; es kann hier um so eher eine 
zuiilllige parechetische Reminiscenz vorliegen als sich nicht 
wenige Parallelen dafür heranziehen lassen. *') 

'") Ariatonic. p. 96 Camnth, 

*•] Fr. Spitzner, Jen, AHr. Lit.-Ztg. 1823 August S. 283. 
'"] Ein reiche, aber unvollständige Sammlung solcher Parechesea 
gibt Elleudt, drei Abb. S 30— 32. ■60 52- 
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Vierter Gesang. 
A 14. 2 61 (Tgl. r 116) 
^[ulC S£ (ppaCii>|is&' ZniiKZ lociic TtJiSe ^p^a 
= p 274. 
Die drei Stellen der Hias fordern einstimmt die 
Uebersetzung: „Wir wollen sehen, welchen Ausgang diese 
Handlungen haben werden." Dieser allein natürliche Sinn 
lässt sich aber in der Odyssee, wo für die Worte tdSs 
^p^a eine ungezwnngene Erkläi'ung mangelt, nicht an- 
nehmen. ^*) 

Ä 263—4 

abv Sk TXiiov SiJcoKZ «ist 

vgl. * 70 
«äp 31 S^Tca«; otvoio ntsEv, Sts öuijAi; äv(f)Yot. 
Steht der Becher stets mit Wein gefüllt vor 
Idomeneus, so mag der Held allerdings nach Herzenslust 
daraus trinken; von jener unerlässlichen Vorbedingung 
wird aber in ft nichts belichtet, sondern Demodokos be- 
kommt ebensoviel Wein, wie die gewöhnlichen Gäste. Die 
kontrahierte Form jttiiy {* 70) gegenüber xtästv (Ä 2G4) 
darf man nicht gegen die Stelle der Odyssee ausspielen. 
da sich diese Kontraktion, wie überhaupt alle, bei denen 
der Vokal i im Spiele ist, nicht selten findet. ***) 
A 357 
xiXtv 5' o^& XäCew (löftov 
= V 254. 
In der Odyssee erkennen wir nicht deutlich, welche 
Rede Odysseus unterdrückt habe; es berührt auch das 
doppelte S-jä unangenehm, das der Dichter bei originellem 
Schaffen leicht vennieden hätte. ^*) 



"j über Epföv Tgl. H. Schmidt, SynoDymik der griech. Sprache 1 
S. 403 ff. 415 ff. 

*'») Christ, die Interpolationen bei Homer S. 55. 

'*) An der ähnlichen Stelle X 175 ist statt des zweiten (iiv wahr 
echeinlich xai za lesen ; # 48g, wo die Wiederholung; noch mehr anf- 
r»llt, gehurt iiiübt zum alten Epos. 
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i 374—5 

^wCTjo' oäSi i8ov, XEpi S'äXXiav tpaat ^eviodat. 

= S 200—201. 

''Hvnjoa ist ein ganz ungehöriger Ausdruck für das 

Verhältnis, wie es zwischen Brüdern besteht; denn nur 

von fremden Leutfin kann man sagen, man sei nie mit 

ihnen zusammen getroffen.'") 

A 409 
xeivot 8h afsxip^öiv ataadaXEioaiv Skwxo 
Vgl. a 7 (der Anfang ist in aötwv ^äp geändert). 
Abgesehen von den Lästerangen des Kapaneus lässt 
sich beim Zuge gegen Theben allerdings kein bestimmtes 
Beispiel von ätaadaXitxL nachweisen ; indessen stellte die 
Sage den Auszug der sieben Helden immer so dar, dass 
er gegen den offenkundigen Willen des Zeus auternommen 
wurde. ^') Jenes sachliche Bedenken würde zwar in der 
Odyssee w^fallen, doch widerspricht die Stellung aütdiv 
ofpetlpToaiv allem homeiischen Sprachgebrauch "*) und erregte 
daher schon den Alten Anstoss; die dadurch veranlasste 
Lesart der Wiener Handschrift aotoi macht aber den Vers 
nur schlechter, weil unmittelbar zuvor bereits das Schicksal 
des Odysseus und seiner GeiShrten antithetisch besprochen 
ist. ") 

Ä 422 ff. und E 
E 58 

= X 296. 
Welch' ausgezeichnete Kenntnis der Verwundungen 
wir überall in der Hias finden, bedai'f nach Nabers inte- 

'") Düutzer, hom. Abh. S. 474. 

") vgl. besonders Find. Nem. 9,1S ff. und dazu Prellet, griecb. 
Mythologie K' S. 350. 

'*) Kroger Di. 61,2,0. 

^ Aristonic. ed. Camuth p. i; Kayser de veraibns aliquot 
Odyaseae p. 10. 
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ressanten Untersuchungen"*) nicht mehr eines Nachweises 
So fallen denn, gerade wie es in der Natur wirklich ein- 
tritt, alle von vorne Getroffenen in der Hias rttcklings zu 
Boden, die von hinten Verwundeten nach vorne. Die ein- 
zige, aber durch die besonderen Umstände gerechtfertigte 
Ausnahme findet sich M 3tl6 if., wo Sarpedon den Speer 
aus der Wunde herausrelsst und so den Getroffenen nach 
vorne zieht. Diese niedicinischen Kenntnisse mangeln dem 
Dichter, der y 296 aus E 58 entlehnte; er lässt nämlicb 
Telemach seinen Speer in die Weichen des Leiokritos 
stossen und trotzdem diesen nach vorwärts niederstürzen, 

E 78. K 33. N 218, 11 605 
steht Äeöt S" wq tteto Stj[1(j), während A 58 und i 205 6ä 
weggelassen wird. Daraus darf man aber gewiss nicht 
schliessen, dass die beiden letzteren Verse die älteren seien, 
denn das Jod ging schon lange vor der homerischen 
Zeit unter. 

E 421 (vgl. 76Ü) 

Zeü ndTSp, ij pd zi ^lot XE^oXmdEac Srit xev siict» 
Vgl. «158 (mit der Anrede Ssivs tpiX'). 

Telemachos spricht in a 158 ff. zu dem Fremden 
nichts, durch das er bei ihm Anstoss zu erregen fürchten 
müsste; denn dass Mentes kein Freund der Freier sei, 
sieht Telemachos schon daraus, weil sich diese bei ihrem 
Eintritte nicht um den Gast bekümmern. 
E 741 
Ev Si te i'of.7et7jv xstpaXVjv Äelvoio 7CEX(i>[>ou 

vgl, X 634 (der Anfang lautet jj-ij (wt Voiifsir^y). 

Der Verfasser des Anhangs zur Nekyia hat, um 
überhaupt irgend ein Schreckbild zu nennen, den Vers aus 
der llias entlehnt, obwohl das Goi^oneion sonst nicht 
mit den unterirdischen Göttern in Verbindung gebracht 
wird; bei den Alexandrinern fehlte diese Stelle nicht 

'*) ijiiii«ülioneH Humerii-uo p. 48 n«.; (fii' Sache liewulHt, (lusn die 
llias io kriegerucheii Zeiten enteteud. 
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unter den iicopiai, aber sie gelangten zn keiner befriedigen- 
den Lösung. 

E ,746—7. e 390—1 
ßpidü (Li^a ottßttpdv, T(p Sä|iv)]ai oTt^a; avSpäv 
'fjfiftKov totatv TE %Qzi'3<3szai äßptiLoirdiTpi]. 

= a 100—1. 

Die Verse passen in der Odyssee nicht recht, weil 

Athene nicht in den Kampf zieht; doch ist ihre Äthetier- 

ung keineswegs sicher, jedenfalls stehen und fallen, wie 

man auch über ihre Echtheit denkea mag, die Verse mit 

den entsprechenden V. 97 und 98, 

E 751. © 395 

7j|i.ev iva.vXlvai äimiivöv vifo<^ ■Jjä' iitt&etvat 

Vgl. X 525 
■f)[i^ ävaicXfvat noxivöv Xö/ov ■fjS' äjitftsivai. 
Letzterer Vers ist sicher Kopie, denn statt \6yov 
sollte unbedingt ein Ausdruck, der „Türe" bezeichnet, 
stehen; aber er fiel mit Unrecht dem übertriebenen Zart- 
gefühle der Alexandriner zum Opfer. ^*) 

Z 1—118. 237—312. 

Z 289—95 - , 

£v#' Saav ot Jui;iXot icoip.icoir.ikoi IpYa ^uvaixäv 

StSoviwv, tök: aÖTÖ<: 'AX^Saväp«; ftso6t8i^<; 
^ays StSoviTjd'ev äittJrXö«; süp^a luövtov 
rijv oSov, ^v 'EX^VTjy nsp ivf^iafsv i&JtatSpeiaw. 
t«v Sv' «Eipan^vi] 'ExißT] ^ipe Siäpov 'Adi^vifl, 
8<: xiXXtatoi: Itjv itotxiXjiaoiv tjSS [itfiatot;, 
äotTjp S'&? (3t7E£Xap:,iiev ' IxstTD 3^ VEtaToc; äXXuv. 

Vgl. 105—8 
Iv^ laav ot Jt^JiXoi Jta[j,Jioix[Xoi, o5? x4(j^v aän^. 
Twv Ev' äscpa^^vTj 'EXävT] yäpe Sta Yovatxöiv, 
St; xäXXioToc ^Tjv 7totxiX[j.aaiv tjSS piYtOTOc, 



Camatb vgl. Naber qnaestt. Hom. p. 116 sa. 
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Die Gründe, mit denen Düntzer^^ die Originalität 
der ersten Stelle zu beweisen sucht, vermögen einer ein- 
gehenden Prüfimg nicht Stand zu halten. Vor allem findet 
er es sonderbar, daas Helena alle ihre Kleider selbst ver- 
fertigt habe, worin ihm nach Schol. Q. Vindob. 133 alte 
Grammatiker vorangingen ; in dieser Allgemeinheit ist der 
Vorwnrf unberechtigt, fügt doch der Dichter zu ic^jcXot 
ausdrücklich das Beiwort xa[i;rotxiXoi hinzu. Dass Helena 
aber alle ihre buntgestickten Kleider selbst gewebt haben 
soll, unterliegt gar keinem Bedenken, weil die troiache 
Sage von ihren kunstvollen Arbeiten Kunde gibt; so webt 
sie r 125 ff. einen Mantel mit eingewirkten Darstellungen 
von Kämpfan, während z. B. das Gewand, welches Pene- 
lope ihrem Gatten beim Auszüge gegen Ilion mitgibt, 
keine Stickereien zieren (t 235 tf.). '') Ich kann es auch 
nicht für einen Zufall halten, wenn bei Homer, von den 
Phönikem abgesehen, nur die Göttinen und Königinen die 
Buntweberei verstehen (r 126. E 735. X440.); es scheint 
also diese Fertigkeit in der homerischen Zeit nur auf 
wenige Griechinen, welche die Geschicklichkeit besassen, 
Erzeugnisse des phönikischen Kunsthandwerkes nachzubil- 
den, beschränkt gewesen zu sein. Ferner findet Düntzer 
die Kostbarkeit des Geschenkes dem Opfer ai^emessener, 
ftbereieht dabei aber, dass in o der Dichter offenbar die 
treue Anhänglichkeit und innige Liebe der spartanischen 
Königsfamilie zu Odysseus und seiner Familie schildern 
will; ausserdem liebt der Verfasser der Telemachie über- 
haupt den Prunk, wofür das Monstreopfer am Anfang von y, 
dessen Veranlassung wir nirgends erfahren, den schlagend- 
sten Beweis liefert. Dagegen halte ich die Worte Sia 
YDvaiÄwv o 106, welche Söpov 'Aft^w-g Z 2^2 ersetzen, für 
eine nichtige Ausfüllung des Verses. 

Z 119—236 bietet kein sicheres Beispiel. 



^ hom. Abh. S. 471. 

") Xafxpiz S' '^v ^eXio; ü>( (t 231] ist jea nnbeetü 
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Hektora Abschied Z 312—529. 
Der anknüpfende Vers äc ai [liv p'eöxowto AwSq noöpin 
[is^ÄXoto wui-de V 185 mit den notwendigen Aenderungen 
ziir EinlUgung von v 125 ff. benutzt, ohne dass der Inter- 
polator bemerkte, dass diese Formel ein ausdrückliches 
Gebet voraussetzt."*') 

Z 316 
ot ol ijroiTjoav &d[Xa[iov xaE S&^a xal ai/kr^v. 

Vgl. X 494 
SU Stsd^üodsv [lä^apov xat Süji.K xolI aöXTJv. 
Wir wollen uns nicht, wie es Protodikos*") gethan 
hat, mit der Untersuchung abmühen, welche Angabe genauer 
sei; denn [i^y^P^*' l"^* 6''* Entlehner schwerlich ebensowenig 
mit Absicht in &aXa[tov geändert als diXa^iov in (jifapov. 
Fragen wir uns lieber, ob Odysseus wirklich sein gesammtes 
Gehöfte schwefeln musst«. Man desinfiziert doch über- 
haupt nur geschlossene Bäume, also füLllt schon der Hof 
weg und auch im Hause war nur die Reinigung des Kampf- 
platzes notwendig, wie denn auch ^ 482 Homer mit Recht 
nur von der Reinigung des Megares spricht. 
Z 490—93 
iXX' it<: oJxov 100351 xä aVoT^C Sp^a xöiiiCs 
i<jtdv x' 'JjXaxätTjv xöXs{j.o; S' SvSpso^i [leX^GeI 
3e4o[, [uiXcstoL S' i[(.oi, tot 'IXtq) insvÄaaiv. 

Vgl. f 350—53 
iXX' 6tc oExov ioüoa ta a'auri]»; ^py« ÄÖmCe 
loTÖv t' 'JjXaxärrjv tö£ov 5' otvSpsaat [tEX^joEi 
jtäOL, ^akiaxoL S' J{ioi • TOÜYäpxpätoc^ot'ivloixcp. 
Dieses Stellenpaar pflegt als einer der Fälle, wo das 
Original sich ganz sicher bestimmen lässt, zu gelten, und 
Düntzer stellt es daher sogar an die Spitze seiner Ab- 
handlung.**) Wir wollen sehen, ob diese Sicherheit so 

") Heerklotz, Betrachtungen über die Odyssee 8. 99. 
*") jtEpl Tf^r, xb8^ "OiJ-vjpoy olxiac. Dias, v, Leipzig 1879. 
*") hom. Abh. a 465 ff. vgl. Cobet mlacell. crit. p. 40^, 
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gross ist: man behauptet nämlich — und schon einige 
Grammatiker haben nach den Schollen zu a 360 so geur- 
teilt — , otÄoy sei nur hier zulässig, wo Andromache auf 
der Strasse weile, während sich Penelope ohnedies im Hause 
befinde. Kirchboffs Einfall, der in dem Worte oixov 
sogar die Spur eines alten Liedes sieht, *^) verdient kaum 
eine Erwähnung; als oh der Freiermord in dem unver- 
letzlichen Heiligthume des Apollo hätte stattfinden können, 
wo doch die Freier unter dem unmittelbaren Schutze des 
Gottes gestanden wären. *^) Auf das Wort olxot; scheinen 
mir die Homerforscher überhaupt zu viel Gewicht zu legen, 
indem es seiner Etymologie nach nur „Wohnung" bedeu- 
tet und in demselben Sinne noch a 360. 8 717. f 354. 
41 292 steht, ohne dass man behaupten könnte, diese An- 
wendung des Wortes sei blos aus der falschen üebertrag- 
ung von Z 490 entsprungen. *'•') Dagegen müssen die Worte 
TtSSov S' ävSpsdtJt h.sXtj^ei rcä^i, [läXtota S'k^oi bei jedem Leser 
Anstoss err^en; was meint wohl Telemach, wenn er 
ItiXiara S'i|j.ot sagt? Was bat er mit solchem Eifer bei 
dem Wettkampfe zu thun, der doch der Hand Penelopes 
gilt? Telemach beabsichtigt auch gar nicht, sich mit dem 
Bogen weiter zu befassen. Ganz anders klingen dagegen 
die Worte xöX£|i.oi: 5' ävSpe^^t ii-eXTjOEL Tziai, tiiXcota S'^jiGt 
bei dem troischen Helden, dem Anführer und Vorkämpfer 
der Hier, auf dem die Verantwortung für den Ausgang 
des Krieges ruht. 

Hektors Zweikampf mit Aias. 
H 157. A 670. W 629. 
sid' WC T/ß^o'.p-i, ßEr^ S^ [*.ot ifiTCSöo^ stYj. 
Das zweite Hemistich passt in der Anekdote von 

") Die hom. Odyssee S. 525. 

*'] Auch Karl Frey (Homer, Bern ]88l S. 11) bekämpft Kircb- 
hoff, aber die Parallelen, die er aus anderen Sagen Ijeilmngt, liegen 
HB weit ftb. 

") lieber die vei-aehiedenen Bedeutungen von olxoc vgl. H. Schmidt, 
Synonymik der griech. Sprache II S. 614. 
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Odysseus weder zur Erzählung, in der der Bettler keine 
Heldenthat«n zu berichten weiss, noch zur G^^enwart, wo 
er der ßq, der aktiven Kraff, nicht bedarf, um die Kälte 
zu ertragen, wogegen diese beiden Bedingungen in der 
Ilias eintreffen. 

H 161 

Vgl. & 258. 

Die Zahl der achaisclien Hauptheldeu vor Troja st«ht 
zwar bei weitem nicht so fest, wie die der Belagerer von 
Theben; aber es ist dennoch interessant, dasa die Neuu- 
zahl 261 ff. wiederkehrt. Steht aber den neun Kampf- 
richtern bei den Phäaken eine Analogie zur Seite ? Ich 
möchte es bezweifeln, wenn es aber auch der Fall wäre, so 
"berieten doch bei ihnen zwölf Geronten, aus denen als den 
angesehensten Bfli^eni der König gewiss die Kampfrichter 
auswählte, den Herrscher; warum wurden drei über- 
gangen V Wenn die Scholion darauf antwort«n, jene neun 
atawjivtjtat seien aus dem Volke gewählt, so übertragen sie 
republikanische Einrichtungen auf die Künigszeit. 

H 26a— 9 

= i 537—8. 
Polyphemos hat bereits einen gewaltigen Felsblock 
geworfen (xof-u!pijy Speoc [le^iXoto V. 481) und wird daher 
schwerlich einen viel grösseren schleudern, auch wenn er 
die Kraft dazu besasse. Das Schiff hätte ja auch der 
erste Fels zerschmettert, wenn er es überhaupt getroffen 
hätte. Ebenso wenig konnte der Dichter jetzt noch die 
ungeheuere Kraft des Kyklopen schildern wollen, da er 
sie schon zur Genüge vor Augen stellte. In der Ilias da- 
gegen bezweckt der Sänger durch die Erzählung zugleich 
eine Vorstellung von Aias' Hetdenkraft zu geben und 
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warum sein Wurf grössere Wirkung als der seines Gregners 
haben musste, zu begründen. 

Waffenstillstand und IMauerbau. 
n 421—2 
^HäXtDC {jiv SjtEita vdov itpO'idßaXXev äpoöfja^ 
Ü ÄxaXXapf-eiTao ßadupfxäoi» 'flxeavoio. 
Die beiden ersten Verse kehren t 433—4 minder 
gut wieder; an unserer Stelle macht nämlich der participielle 
Zusatz (i>)pa.vhv EioavLwv, der in t fehlt, den Bau des Satzes 
glatter {vgl. f 1), dann aber scheint der Dichter der Er- 
zählung vun der Eberjagd den Zwischenraum zwischen 
der Morgenröte und dem Sonnenaufgang zu gross ange- 
nommen zu haben, weil nach ihm die Wanderung bis zum 
Pusse des Berges und die Ersteigung des baumlosen Teiles 
in die Zwischenzeit lallt. 

H 432. K 325 

Sßav xoiXai km v^a«; 

= w 50. 

Der Verfasser des Schlusses der Odyssee erzählt die 

merkwürdige Geschichte, wie nach dem Tode des Achilleus 

Thetis mit den Nereiden aus der Meerestiefe heraufsteigt, 

um ihren Sohn zu beweinen. Die Ächäer entsetzen sich 

bei dem Anblicke der Göttin, fliehen aber seltsamer Weise 

zu dem Scldffe, also auf das Meer zu, während sie einem 

Schreckbilde, das aus dem Meere kommt, zu entgehen 

trachten. Auch der Ausdruck ijtl v-^ai; trifft nicht zu, weil 

sie sich ohnedies bei den Schiffen befinden. 

Ö 1—252 

e 68 

= 3 400 ii]i.rMAn)- 

Wo die Imitation zu suchen- sei, lehrt uns die Par- 
tikel 8s 5 400, welche das nach der Formel äTpex^wc 
ä.'Cupsbaia sonst ausnahmslos eintretende Asyndeton aufhebt 
Das von Ameis zur Verteidigung citierte Si C 188 ist 
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! ganz anders geartet, wenn sich anch aber diß 
Uebersetznng desselben streiten lässt. 

e 253 ff. 

e 355 

6 Sh [wtEvEtai ouxSt' ävextüi; 

vgl. i 350 
ab Sk [latveat oixir' ivEXti*;. 
Fttr des Kyklopen Gebahien trifft zunächst der Aus- 
druck |iaivo[jwn durchaus nicht zu, da er weder mit Er- 
bittemng kämpft noch überhaupt sich in leidenschaftlicher 
Erregung befindet, Bedeutungen, die das Wort an allen 
übrigen homerischen Stellen hat; der Kyklope frisst viel- 
mehr die Griechen mit der grösst«n Seelenruhe, ohne jeg- 
liche Aufregung. Läuft überdies Odysseus, auch wenn 
die Bezeichnung richtig wäre, nicht Gefahr, den Kyklopen 
mit jenen Worten zu beleidigen? BXac^tpTjfui 8i önz yaivd- 
jj-evo«; bemerkt richtig Schol." T. 

Die Schilderung des Ausspannens 8 39 ff. ist zum 
Teil (V. 39. 40. 45) aus % (543. 434—5) geschöpft, wo- 
durch jedoch die Partikeln in einige Verwirrung geraten ; 
[liv sollte nämlich S 40 fehlen, da bereits im vorhergehen- 
den Verse dieselbe Partikel steht;**) doch darf ich nicht 
verschweigen, dass fast der gleiche Fall a 438—9 vor- 
kommt, wie denn überhaupt die Telemachie unter allen 
homerischen Dichtungen den 'mangelhaftesten Perio<lenbau 
aufweist. 

Presbeia. 
1 312 

i^^pö? fip [tot xsLvoi; ä[j.üc 'AtSao söX^flotv. 
= S 156. 
Zu Ungunsten der Odyssee spricht das am Anfange 
von i 157 angeflickte Wort li^vstat, das in einer Beteuei-- 

") Uüntzer, hom. Abb. 8. 473 t 
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ung viel zu schwach wirkt ; iij öer Presbeia and bei Tbec^is 
(V. 91) wird der Satz dnrch das Fehlen der Kopula un- 
gleich kräftiger. Düntzer und Nauek athetieren aus jenem 
Grunde nicht unwahrscheinlich i 156—7. 
l 340 
akö'/ovK^ ^S(j6tiwv avdpü^ruv 
vgl. t) 49 XÖ-/01 (iepöictöv av^fjoHiiav (ebenfalls am Versschlusse). 
Bei dieser parechetischeh Nachbildung fallen die 
Worte iLipöJTcuv avdptüxiov unangenehm auf, da sie ganz 
tiherfiüssig, um nicht zu sagen, störend dastehen. Es sollte 
dafür itoXs[i£(ov oder etwas ähnliches gesetzt sein. 
I 382 
AiYu^ttiat; S^l äXiiot« Sö|i.ot<: l'v/ xoifiata xsita'. 

= S 127 mit dem Anfange AiToxit^n«:. 
An sich passt der Vers in der Telemachie ganz gut, 
weil er die ungewöhnliche Grösse der Gastgeschenke be- 
gründet, aber das Präsens in der Ejzählung und vielleicht 
anch die rohe Aneinanderreihung der Relativsätze macheu 
die Annahme, dass I 382 das Original abgegeben habe, 
wahrscheinlich. 

D 1 n e i a. *") 

K 168 

= 45. 
Da Telemachos und Peisistratos neben einander ruhen, 
so erwartete man, dass jener seinen Freund mit der Hand 
oder dem Ellenbogen (S 485), aber nicht mit dem Fusse 
aufweckte, selbst wenn man W. Jordans seltsame An- 
nahme**^) billigt, die Betten seien ziemlich weit von einander 

*') vgl. spezien A, Oemoll, das Verhültniss dea zehnten Buche« 
der nias zur Odyssee, im Hermes XV (1880) B. 557—66; Fr. Kanke 
hom. Uut^Tsuchsngeji I. die Doloneia Lp». 1881 (Programm von 
GoBlar). 

'") Uebersotiimg der (hfyssee S. 537. 
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gestanden. In der Doloneia dagegen steht Nestor aufrecht, 
während Diomedes am Boden liegt, und weil das hohe 
Alter seine Glieder schon steif gemacht hat, beugt er sich 
nicht z« ilmi nieder, sondern stösst ihn kurzweg mit dem 
Fusse an. Die Alexandriner*') und die meisten Heraus- 
geber verwerfen zwar jeuen Vers, doch vermisst man dann 
eine Anredeformel, weil nicht ein verbum oder substantivum 
dicendi vorhergeht, das jene entbehrlich machen könnte. ***) 
K 212—3 , 
]ii-ia v.iv Ol öitou(yiviov xXIot; eitj irävta? kn' ävftfioi^cou^ 
vgl. t 264 
xoö St) vöv 7£, ^iiiimv üicoupaviov vXio^ iaviv. 
Der einfache Ausdruck der Odyssee ist allerdings in 
der Doloneia ganz geschmacklos übertrieben worden, denn 
TcAvxoLz ii:' ivöpiojtoo«: thut nach u^roopAvtov des Guten zu 
viel; aber das reicht nicht hin, um in K 212 — 3 eine 
Nachahmung zu sehen. *^) 

K 214 

kehrt mit der Aenderui^ von v^^saoiv in vvjaoitnv t: 122 = 
a 245 = T [130]. wieder. 

Man könnte an dem Ausdrucke iitcxpai^oustv in dei- 
Odyssee als zu hoch gegriffen Anstoss nehmen und diese 
Erwägung scheint Diintzer ^'') zur Bevorzugung von 
K 214 veranlasst zu haben. Aber der Ausdruck gibt nur 
den faktischen Tliatbestand wieder und bloss zwei Verse 
weiter (x 124) lesen wir von den Freiem aus Itbaka das 
entsprechende Wort xoipaväoaatv. 

") Aristonicus p. 133 Carnuth. 

") Henninga Tetemii<;hio S. 196, Kirehhoff Odyssee S. 505, 
Nanek, vgl. Heer klottn, Betrachtungen iiUer die Odyssee S. 71. A. Ge- 
moU (a. O. 8. 569) verteidigt den Vers, hat aber die Gründe fnr die 
Atteteae gröblich missverstandeu, 

*") Giseke, die allmählige Entst. der Gesänge der Ilias S. 135. 
Eernbardy grieeh, Lit.-Geseh. II', 1, S. 161. Kanke a. O. H. 77. 

""O hom. Abh, S. 473; Fäsl und Kanke behaupten dagegen ohne 
Anfährung von Gründen, dass a 246 besser passen. 
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K 243 

jcwc äv &tett' 'OSoo^oc kjit detoto Xado[[i.itjv 

£s ist bekannt, dass dem Gebrauche TOn SicEtcat in 
der Stelle der Doloneia nicht wenige Beispiele zur Seite 
stehen, dem in der Odyssee kaum ein einziges;'') daraus 
schUesst Düntzer^*) nach dem Vorgange von Nltzseh^*) 
SjtEita sei durch ungeschickte Entlehnung des Verses aus 
der Doloneia in die Odyssee hineingekommen. An sich 
wäre schon ein so plumpes Verfahren bei dem Dichter der 
alten Odyssee, der sonst mit so vfel Feinheit zu Werke 
ging , unwahrscheinlich ; nun kommen aber neben den 
homerischen Partikeln vif., ^ und 3tj auch ilza und Micsiva. 
ganz ebenso in der attischen Mundart vor. ^^) Freilich 
weiss ich kein Beispiel für die Veibindiing dieser Wörtchen 
mit einem Fragepronomen nachzuweisen, wohl aber gibt 
es einige für die Nachstellui^, die nicht gewöhnlich ist. ^*) 
Doch auch bei Homer finden wir bereits, wenn auch nicht 
in den ältesten Gesängen, den freieren Gehrauch von 
l;cs[ia; man vergleiche K 166, von wo die Rechtfertigung 
der Partikel durch Grossmann ^'') ähnlich auch auf un- 
sere Stelle übertragen werden kann. Vielleicht Mit auch 
zur Verteidigung der Odyssee in die Wagschale, dass ab- 
gesehen von jüngeren Analogieen aus verwandten Sprachen 
schon im Rigveda ät ,,dann" mit Pragepronominibus sich 
verbindet.^') Diesem Splitter*'') gegenüber muss ich doch 
auf einen Balkeu in der Doloneia hinweisen: die persön- 
lichen Pronomina stehen bei Homer ausser in gewissen 



") f 29, das Autenrieth anführt, stimmt nicht. 
") hom. Abh. 8. 472 f., vgl. Kauke R. 78 A. 1. 
"') Anm. zur Od. I S. 21. 

") vgl. beBonilers Vigerus de idiotieniia ed. UJ. p. 395 ss. 
") Eur. Hipp. 439. Phoen. 601. 
'*) Hoinerica, Baireuth 1866 p. 26. 

^') Ea steht nach kuvid und klm vgl. GrassmanD, Wörterbuch zi 
«-Veda. LpK. 1873—5. S. 174. 
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Formeln (namentlich wenn sie mit U and ^i verbunden 
sind) nie oline Grund, zumal vor der Cäsur; wir haben 
daher die Berechtigung, auch In ^rä einen Sinn zu suchen. 
„Ich habe Odyaseus nicht vergessen, aberPoseidon zürnt" 
spricht Zeus und daran lässt sich nichts aussetzen; Dio- 
medes erklärt dagegen : „Wie sollte ich des Odysseus ver- 
gessen — nun erwartete man etwa: „der mir schon so 
oft beistand"; aber nein, der Dichter rühmt an Odysseus 
Eigenschaften, die seine Wahl nicht bloss für Diomedes, 
sondern für jeden anderen wünschenswert machen. Somit 
kann ich unmöglich K 243 als originell anerkennen. ^'^ Ausser- 
dem findet A. GemoU ^^ in xwc ^jcsita nach sl zu viel Pathos ; 
das liebt aber gerade der Dichter der Doloneia, weshalb 
sidi auf diese Stütze nicht bauen lässt. 
K 265 

= « 161. <1< 197. 

Die Phrase eignet sich besser, wenn eine verständige 
Person Subjekt ist,^"} also in den Versen der Odyssee; 
der Dichter der Doloneia gebraucht den Ausdruck weniger 
passend von weissen Eberzähnen, welche die xovii] des 
Odysseus schmückten. 

Weü K 280 dem Verse E 117 ähnelt, braucht K 279 
noch nicht aus v 301 entlehnt zu sein, wie GemoU (S. 561) 

") Das Bedenken alter (Iranitnatiker, dassZeus einen Menschen gött- 
lich nenne, wiesen die Alexandriner durth 15 zurück (vgl. Arist«n. zu 
fl 15); trotadem „entdeckte" W.Jordan (das Kunsigeseta HomeraS. 87. 
Uebera. der Od. S. 466) die Sache wieder und fand dabei sogar die 
Zastinunung von Leutz {S. 23). Ein Unterschied der Bedeutung zwischen 
4sioc und iior, lässt sieh aber bei Homer nicht feststellen ; jedenfalls 
bedeutet« fttio; ursprünglich ebensowenig als Sioc „gottlieh". Eine 
solche Bemanglnng scheint mir aber höchst kleinlich und Jordans, der 
doch überall äae poetische seiner Auffassung hervorhebt, unwürdig; 
ist es ja doch gerade der homerischen Zeit eigen, dass Götter und 
Heroen nicht durch eine weite Kluft geschieden waren. 

^ a. O. S. 561. 

'") vgl. Eanke S. 77. 
Situ, Wlederholungan. g 
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meint; der centoartig'e Charakter der Doloneia Ut ihn 

ebenso, wiePeppmtiUer der von Hektors Lösung, zur fixen 

Idee geworden, und er irrt gewiss ebenso sehr, wie dieser. 

K 292—4 

Sol 8' aJi l^w piScd ßoüv ^viv EÜpoiiitoMtov 

Ti^v toi i^(i^ ^iiia /puoiv xäpaoiv nsptxebaz. 
= T 382-^. 

Ein Goldschmied war vor Troja (namentlich für die 
Phantasie eines Dichters) ohne Schwierigkeit zu beschafien; 
Düntzer^^) behauptet aber auf der anderen Seite, in der 
Telemachie erfahre man nicht, aus welchem besonderen 
Grunde Nestor ein so kostbares Opfer darbringen wolle. 
Der Dichter der Telemachie hat jedoch überhaupt an 
prunkender Herrlichkeit seine Freude ; so habe ich bereits 
oben das Opfer erwähnt, dessen Veranlassung wir nicht 
anzugeben wissen, obgleich die homerischen Dichtungen 
kein kostbareres kennen. ^^ Im Gegenteil möchte ich die 
Verse in der Doloneia streichen, weil sie die Symmetrie 
beider Gebete, deren Kola sonst parallel sind, stören, auch 
würde das Gelübde des Diomedes nach griechischer Anf- 
fassung seine Bevorzugung vor Odysseus veranlassen. Man 
könnte zwar einwenden, er thue das Gelabde als Führer 
der Expedition, aber dann musste er auch im Namen des 
Odysseus d. h. im Plural sprechen. Wie die Verse herein 
gekommen sind, scheint mir leicht begreiflich: das Gebet 
an Athene bildete gleichsam das Tertium comparationis. 
K 324 
ool S' ifit oh'x akioz axonit; laaojiai o&8' iizb SöJtjc 
vgl. X 344. 

Gemoll (S. 562) findet ixi> Sd^ij; auffällig, namentlich 
weil die präpositionale Verbindung nicht zu einem Adjek- 
tive passe; aber wer nur einige Gesänge von Homer ge- 

•") hom, Abb. 8. 473 f. 

") vgl. auch a 431 mit V 705. 
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lesen hat, weiss, dasa sehr häaäg pr&positionale Verbind- 
ungen, die ein Athener mittelst des Artikels enger an ihr 
Nomen anreihen würde, attributiv stehen. So steht sogar 
ein solcher Ausdruck, wie hier, einem Adjektiv parallel 
X 152 ^ x'-^^ 4"0CP^ % ^^ SSaTOi; ■KpaaiiXki^. 
Zu K 351 ff. 

iXX' 2te S-^ ^' äniTjv 3ooov t' fe;ul oöpa JcfXovrat 

'^[Ltövuv^ al -fip ts ßoÄv «potpeplorepa! sioiv 

SX]ci[i.sv(xt vsioEo ßafts[T)<; jnjxtöv Spotpov 
spricht Gieppert*') die Vermutung aus, dass dem Dichter 
^ 124 3330V t' iv vsti^ oüpov itIXet ii[i.[(Jvouv vorschwebte; 
in der Zeit der Doloneia sei es nämlich notwendig gewesen, 
das alte kurze Gleichnis zu erläutern. Aristarchos erkannte 
jedoch mit richtigem Blicke, dass die gewöhnliche üeber- 
setzung falsch sei; denn zwei Maultiere pflügen ohne Un- 
terbrechung ebensoviel wie ein Ochsenpaar, nämlich eine 
Furche. Es handelt sich hier vielmehr um den Unterschied 
des Weges, den beide Paare in der gleichen Zeit zurück- 
legen. 

K 400 

t6v 8' ^ntji£iSijaac TrpooätpTj ]uoXü[j.T]tt(; 'OSiwasöi; 

= X371. 

Sonst berichtet Homer nur, wenn ein Held begütigende 
oder tröstende Worte spricht, von einem Lächeln bei der 
Anrede (A 356. e 38 = X 182). Die Erklärer behaupten 
allerdings, Odysseus sei absichüich freundlich gegen Dolon 
gewesen und habe ihn Schonang des Lebens hoffen lassen, 
aber seine Rede enthält nichts, was diese Behauptung 
rechtfertigte ; im Glegenteil b^:innt er sie mit bitterem Hohn 
und geht dann za rein sachlichen Fragen über. 
K 457 
tpdE^iotL^ou S' &pa. 'xQö^a xdpi] xovl-QQiv itiix^- 



**) über den Ursprung der hom. Gesänge 11 S. Hl; ebeneo A. 
Gemoll, HermeB 15 (1880) S. 663. 
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Nach Düntzers"*) Urteile diente der Vers in der 
Doloneia für x 329 zum Vorbilde, weil nach K 454 f. 
Dolon Diomedes anflehen wollte ; darauf beziehe sich f^s^- 
70[iiyou und passe daher besser. Nun kann aber das all- 
gemeine Wort (pdäYYE-jftat mit dem gleichen Rechte in der 
Odyssee auf den Todesschrei bezc^en werden, *^) den noch 
zwei Stellen der Ilias als gleichzeitig mit dem Sterben 
anfFassen, nämlich 11 468 und T 403.**} Dass der Vers 
im Cod. Vindob. D fehlt, wird wegen des ähnlichen An- 
fiinges der beiden vorhergehenden Verse auf einen Seli- 
fehler zurtickzuführeii sein. Etwas entscheidendes für die 
Originalität der einen oder der anderen Stelle vermiß ich 
nicht anzuführen; nehmen wir jedoch die Auffassung 
mehrerer Hermeneuten an, dass das Particip in der Dolo- 
neia zum konativen Imperfekt gehöre, so dürfte die Ori- 
ginalität des Verses in der Odyssee so ziemlich als er- 
wiesen gelten, denn bei Homer ist sonst ebensowenig ein 
sicheres Beispiel von der Anwendung des präsentischen 
Particips für das konative Imperfekt nachweisbar als im 
Altlateinischen. "'') 

K 483—4 s. unten zu 4» 20—21. 

A. 1—595. I 

A 201 

= S 829 (mit dem Anfang 9^ vüv jts jtp.) 
In dem ersteren Verse folgt die Eede erst nach und 

") hom. Abh. 8. 470 mit Zustimmung KniDiners (Einheit der 
Odysaee 8. 693). 

"*) ip>0YY'ft Tcidessclirei FT 608 vgl. Mayer, Studien zn Homer, 
Sophokles u. s. w. 8. 27 ff. H. Schmidt, Synonymik der griechiMhen 
Sprache I S. B3 ff. 

") GemoU halt natürlich den Vera der Odyssee kurzweg für originell, 
weil x"pl "oX*'5 ^ *6* "is X 328 entlehnt sei, obwohl derselbe Vers- 
schluss noch achtzehnmal bei Homer vorkommt, 

") Dräger bist. Syntax I' § 135, der sogar aus Cicero und Sallnsl 
erst vereinzelte Beispiele anfahren kann. 
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das Prouomeii täSs steht daher regelrecht, während 8 829 
der Gebrauch ti oder taüTix erfordert. 

^ ' A 596 — 663. 763 — 848. 



= T 286—8. 

Man sagt allerdiiigs häufig voa einem Schiffe, es 
laufe, aber nie wird dieser Ausdruck bei Homer, vielleicht 
auch überhaupt nie in einer griechischen Dichtung, ^^) auf 
einen Menschen, der ■ sich auf einem Schiffe befindet, über- 
tragen ; der Dichter der Telemachie hat also den Vers der 
Ilias zum Vorbilde gehabt. 

A 813 

vgl. X 240 

Die späte Form voö;, die wir weder bei Homer noch 
bei Hesiod (abgesehen von den unbestimmbaren Fragmenten 
des letzteren) finden, deutet daraui hin, dass der Vers oder 
vielmehr der ganze Gesang der Odyssee, falls wir nicht 
X 240 streichen, ziemlich spät entstanden ist, also schwerlich 
das Original für A 813 hat abgeben können; zu den 
ältesten Beispielen der Kontraktion gehören voöv Hes. fr." 
ine. 222,2, euvouv Hippon. fr. 72,6. voqi; Pisand. Heracl. 
fr. 9; Simonides von Amorgos wendet noch vöoi:, aber be- 
reits mit Synizese an. Nauck hat die Vermutung hinge- 
worfen, es sei aötäp ?sv vöoc ?[j.jie5o? zu lesen, doch be- 
ruht sie auf der kühnen Auflösung von ^v und gehört 
zu den gewaltsamsten seiner Aendemngen. 



'*) Was die lateiuüche Poesie betriflt, ho vemeiae ich »tif Hör. 
c. 1,28,30; sat. 1,1,30; er mag aber das Bild, wie so viele, ansHomer 
entlehut haben. 
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Nestors Erzählung A 660—762. 
A 706 

= t 42 ({LQi statt oE). 
AaiTpsüstv Überträgt der Sänger A 70ö gegen den 
homerischen Sprachgebrauch von dem Anstulen der Mahl- 
zeit anf die Verteilung im Allgemeinen. Bei den mannig- 
iachen sprachlichen EigentUmlicbkeiten dieses Abschnittes 
genügt das selbstversuuidliGh noch nicht, nm mit den 
Alexandrinern (Ariston. p. 201 Friedl.) A 705 zn athe- 
tieren; dagegen scheint mir durch die freiere Bedeutung 
die Imitation erwiesen. 

A 720 

Tgl. X 525 
ESg |i,iJXo[<)t lutanpiicEi h^xipoim (in dem Abschnitte, der zur 
Nekyia gehört). 
Die familiäre Redeweise „euere Schafe" wäi-e wohl 
Telemachos gegenüber am Platze, aber nicht bei dem 
Herrscher selbst , welcher der eigentliche Besitzer ist 
Nestor spricht dagegen mit Recht von „unseren Reitern", 
,weil sie unter dem Befehle seines Vaters stehen. Kammer 
hat (8. 746 A.) eine ähnliche Beobachtung über if^xepoz 
gemacht: „Es ist mir angefallen, dass gerade in Interpo- 
lationen das -fiiiinpoc in weitreichender Bedeutung gebraucht 
ist, es Uessen sich mehrere Stellen so anführen, wo es 
ganz merkwürdig steht", und wir werden noch anf einen 
ähnlichen Fall zu sprechen kommen. 

12. ßesang. 

M 162 

Sij ^a TÖt' $|juaS£v [vs] xal & ÄejtXiJYiW [ivipiu 

vgl. 397 = V 198 

^[uu^EV 8' äp' Siesitix xai & TrsiuXiJY^^o [JLTjpii) 

ist in besserer Ueberlieferui^ mit Wahrung des Biganunas 
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erhalten als die beiden anderen Stellen; aus der Yernach- 
iSssigung jenes Lantes darf man aber keineswegs auf Nach- 
ahmung schliessen. 

M 201—2 

akxbf: otlitititTjc iit' aftotspä Xabv Upfotv 
cpotv^evta Spdxovta fipiov 6vii-/tfjai. n^Xupov. 

vgl. 161 
aUtö? apYTjv x^vix fiftiav ävö^eaat jtdXaipov. 
Der Verfasser der Telemachie überträgt nnbedacht- 
samer Weise das Beiwort der Schlange n^Xupov auf die 
Gans, ohne dass es für das Wahrzeichen irgend welche 
Bedeutung besässe. ^*) Dieses Verhältnis verkennt Nauck, 
wenn er statt icIXtupov jriXwpoc vermutet 

13. Gesang. 
N 10. S 135 
o&S' aXaotwoxtvjv sixs 
= & 285. 
Der Dichter der Götterkomödie scheint öXaomoiriijv 
in abgeschwächter Bedeutung anzuwenden, weil er im 
folgenden Verse wieder die Worte wc XSev gebraucht. 
N 37 
appiJXTOuc äXücouc ^<pp' ^p.neSov aüdi (ifvotev. 
= d 275. 
In der Götterkomödie verstehen wir weder vollkom- 
men, für wen Hephiüstos die Fesseln bestimmt, noch be- 
sonders, welchen Ort der Gott, wenn er aifti pivoiev sagt, 
im Aoge hat, 

N 657 

hi Stypov 8' ävSaavtsc S^ov «potl "IXtov fpijy. 

vgl. £ 280 

äc Stfpov Si jji' Soac äfsv oiicaSe. 

Wäre in der Ilias das Or^;inal zu suchen, so würde 



"0 DüatHT hom. Abb. B. 471 f. 
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gewiss i 280 S' ivlaa»; stehen, was in der That die äolische 
Handschrift, deren Schreiber wohl die Stelle der Hias im 
Kopf hatte, darbot; bei der entgegengesetzten Voraussetz- 
ung, welche die richtige scheint, musste der Sänger des 
Pronomen durch ein anderes kurzes Wort, die Präposition 
iv', ersetzen. Auch passt der Ausdruck überhaupt nicht 
für einen Toten, der auf den Wagen quer hingelegt werden 
muss, während Odysseus auf dem Streitwagen sich nieder- 
kauem kann.™) Weil die Griechen auf der Kline halb 
Sassen, darf man sie s-iWjv iv§aai[i.t S 209 nicht vergleichen. 
Merkwürdig ist endlich, dass den Toten nicht seine Üe- 
filhrten forttragen, wie das sonst immer in der Ilias und 
zwar ebensogut hei den Asiaten als bei den Griechen vor 
kommt. Sollen wir nun aus diesem Stellenpaare ohne 
weiters folgern, dass der Gesang K jünger als die Odyssee 
sei? Das wäre eine zu grosse Kühnheit; man könnte aber 
auch daran denken, N 643 — 72 auszuscheiden, doch wtisste 
ich keinen schlagenden Grund dafür anzuführen. Vielmehr 
scheint es mir, dass sieh N 65(5 — 9, von welchen Versen 
bereits die Alexandriner V. 658 — 9 ausgeworfen haben, 
glatt ausschneiden lassen;'*') wie so oft (z. B. N 399. 
444. 672), vrird das Schicksal der Leiche nicht erzählt, 
die Einfügung der Verse vermag man aber daraus zu er- 
klären, dass gerade hier bei dem Königssohne eine Nach- 
richt über die Bergung der Leiche vermisst wurde, worauf 
ein Rhapsode die scheinbare Lücke, indem er den Vater 
hinter dem toten Sohne einhergehen liess, möglichst effekt- 
voll ausfüllte. 

14, Gesang. 
3 3 s. zu A 14. 

S 92 

'") Die AWeituiig der Form von ävi-rjui entl>ehrt jedes Beweisea 
und ist nur aus unserer SteUe abgeleiUit. 

"■) Genauerea 8. bei Christ, Jahrbücher lur PhiL 1881 S. 168 fl- 
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All dem identischen Verse * 240 ftlllt auf, dass in- 
tolge der Eutlebnung aus E 92 tk: sowohl im Hauptsatze 
als beim Eelativ steht; denn, soviel ich sehe, findet sich 
bei Homer sonst nur ein einziges Beispiel und dies in 
tiiuem jüngeren Stücke, nämlich a 334 fif. 
S 113 

Vgl. f 335 

Nur in diesem Verse der Odyssee kommt eine so sonder- 
bare Häufung vor, wie es der Ausdruck icaifiöc ^y- fävor 
e[i{f.ivat uiöc iyt. Damit darf man S 199 nicht vergleichen, 
weil der Dichter die Worte iväf/oc iifVEioio icitc noch nach- 
träglich als genauere Bestimmung hinzufügt. Gewiss hat 
die notwendige Aenderung von xai ^w Veranlassung zu 
diesem unerhörten Pleonasmus gtigeben. 
E 212 
oüx ¥at' ouSI loiÄE TEÖv iirot; äf.vTJia3&a[. 
= * 358. 
Der Verfasser der sogenannten, üötterkomödie spricht 
nicht deutlich aus, waiiim Hephaistos Poseidons Anerbieten 
weder ablehnen kann noch daif; in der Ilias folgt die 
nähere Begründung. 

15. Gesang. 
553—4 
oüS^ vu ooi jrep hvxpinstai fiXov ■^top; 
Schuldet Zeus wirklich vor allen anderen Göttern 
dem Odysseus so grossen Dank, dass Athene a. 59 zu ihm 
dieselben Worte sprechen kann? Ganz anders ist es doch 
hier, wo Melanippos von dem Tode seines Verwandten beson- 
ders schwer betroflen sein muss. Weniger MltDüntzers") 
Bemerkung, dass die Frage in sieh besser an eine andere 
ebenfalls unwillige Frage anreiht, ins Gewicht; das ist 

") hom. Abb. S. 473. 
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Sache des snbjekÜTen Gescbmackeä und hat keine Über- 
zeugende Kraft. 

16. Gesang. 

n 233 xriki^i mim 

vgl. (i 135 trjXöftt vaUiv an derselben Stelle des Hexameters. 

In letzterem Verse ist die Verbindnng der Infinitive 

ä«iii*[36 vaUtv fuXnooäjLsvoLi unleidlich und wohl auch sonst 

aus Homer nicht nachzuweisen. 

n 289—90 
6 S' ojKio? ^v xovtrjjatv | xirtitsasv QiyAi^az 

Vgl. 'o 398 
aoTÄp 5 v' ot[uii$a(: Ä§oav usttoc iv ■navl-qaiv. 
Ich möchte bezweifeln, dass einer, der an der Hand 
(a 396) verletzt wird, zu Boden stürzt, and berufe mich 
dabei auf den analogen Fall einer Uebertreibnng, den 
Christ in der Uias aufeedeckt hat. '^ 
n 346 
vüSs • TÖ 8' ävTfKpö Söpo /dXxsov Meffiipyjoe 
- = X 162 (am Anfang jtX-rjS«). 
Wenn Erymas von einem Wurfsiiiesse in den Mund 
geti'often wii-d, durchbohrt natürlich der Speer den Schlund 
und tritt dann hinten heraus. Welche riesige Kraft müsste 
aber ein Jäger besitzen, um einen grossen Hirsch {x 171) 
mit dem Speere am Bückgrate so zutreffen, dass die Spitze 
auf der entg^engesetzten Seite — an welchem Punkte, er- 
fahren wir hier nicht — herauskommt. Ein annähernd 
ähnliches Kraftstück bringt nur Äcbilleus bei Polydoros 
zu Stande; nachdem er diesen am Hückgrate getroffen hat, 
tritt der Speer am Nabel heraus (T 416). Odysseus' Rahm 
liegt aber, wenn er auch das jüi^ere Geschlecht an Kraft 
weit überragt, auf einem anderen Grebiet«. Was den sprach- 
lichen Ausdruck betrifil, so ist nX-^U nur eine schlechtere 



'"j NacbalimungeD in d«r Uias S. 236. vgl. zu E 68. II 846. 
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Lesart für vfifie, da Homer jenes "Wort nur vom Schwert- 
schlage anwendet 

n 605 8. zn E 78. 
n 775—6 
(lapvctiiivoiv ajjifp' a&röv • 6 8' Iv otpotpÄXint Äovtin; 
xsiTO ^az IirfaXwotl XsXaonivo«; ticicoouviiäv, 

vgl. (0 39—40 
^apvd[[uvoi icepl ceio' aö S* iv atpotp&kif^i xov£i]g 
xeioo y^toLQ {tE^aXotatl XeXa(i(iivo; []Enociuv(Si(<>v. 
In der zweiten Nekyia fehlt die Pointe von XeXaa- 
[jivoc Eicnoaovdüiv; Ächilleas lenkte ja seinen Wagen nicht 
selber, während Kebriones in der That Imioam&mv ii» eISok: 
erscheint. '^) 

17. Ctesang. 
P 179 

iXX' äfs Ssöpo JcäjTov xap' ip.' Totaao xal tSs Ip^ov (vgl. A 314) 
= X 233. 
Athene, die von aussen kommt, kann den auf der 
Schwelle stehenden Odysseus unmöglich auffordern, zum 
Kampfe neben sie hinzutreten; eher erwartete man die 
Worte im Munde des Laertiaden. [Ebensowenig hat dieser 
den mindesten Zweifel an dem Mute Mentors ansgespi-ochen, 
wi^egen Glankos dem Hektar feige Flacht vorwarf.'*) 
P 448—7 
oit piv f&p vi noü iaciv öiCupütspov av8pö; 
nävmv Saoa te ^aiav £m icvsUt ts xai 5p;u£i. 

vgl. a 130 f, 
ohSkv axtSvÖTEpov yaloL tpipei avftpuiitoto 
lEdiVTUv S<i(ia te ^aiav lirt nveCec le xal Ipicst. 
Solche abfällige urteile üher die Nichtigkeit des 
menschlichen Daseins legt Homer gewöhnlich den glück- 
seligen Göttern in den Mund, wie denn auch die klein- 

"} vgl. Dnntzer za<ei 39 f. 
") Düntaer liom. Abh. S. ,499.' 
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asiatische Volkssage den beiühmteii Spmch, das beste filr 
den Menscbeii sei, nicht geboren zu werden, wenn er aber 
geboren sei, möglichst bald zu sterben, dem alten Silen, 
einem göttlichen Wesen, in den Mnnd legt. Auch die 
uns vorliegende Sentenz wurde zueret von Zeus gebraucht, 
worauf der Dichter der Irosepisode Odysseus denselben 
CJedanken aussprechen Hess. 

P 695—6 

Saicp'iöpt TuX^a&sv. ftaXspv] Si ot laxeio y«v^. 
= S 760—5. 
Düntzer'") und Giseke'^ halten den Ausbruch der 
Tliränen in P für geeigneter, als ob nicht die Mutter viel 
eher um ihren Sohn weinte als Antilochos um einen lieben 
Bekannten! Warum schildert aber der Sänger gerade das 
Versagen der Stimme so nachdrücklich, obgleich Antilochos 
vorläufig noch gar nichts zu reden hat?'') Nicht einmal 
den Peliden ergreift um seinen gefallenen Freund ein soleher 
Schmerz, dass ihm die Stimme versagte (S 35). Endlich 
fehlt, um auch die grammatische Seite der Frage nicht 
unberücksichtigt zu lassen, P 397 zu S-^v ein Gegensatz, 
den die Telemachie iJi ö-^i bietet. W. Jordan'*) strich 
ohne falsche Sentimentalität P 695—6, und wenn man aucli 
im allgemeinen seine Autorität nicht besonders hoch zu 
stellen braucht, so kann man, glaube ich, hier ihm eher 
zustimmen. 

18. Gesang. 

£ 28 

Sfupai S' ä; 'Ä/tXeöi; Xijiaaato HdtpOÄXöc ts 

Vgl. a 398 
v.7.1 SjuüiöV ou^ (101 XijLaaaTO Sio;; 'OSuaosft?. 

"I hom. Abb, S. 475. 

") BursiaDS Jahreaberithte III S. 126. 

") anders W 397. t 472. 

") UebetBetanng der Odyssee S. 476 f. 
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Den Ausdruck XTjiaaato kann man in der Telemachie 
in dieser Allgemeinheit nicht billigen, indem jene Dichtung 
neben der Kriegsgefangenschaft, auch den Sklavenhandel 
kennt.") „Kaufen", wie Düntzer meint, kann das Wort 
schon der Etymologie nach unmöglich bedeuten und i^ 357, 
auf das er sich stützt, zwingt uns nicht zu einer solchen 
Anffaisung. 

äXX« xt JJ.01 Töiv '^5oc, äitsi fikoz «iXsd' itaipo;; 
vgl. 0) 95 

Das Vorbild jenes Verses hat auf den Ausdruck in 
« 95 einen ungünstigen Eindruck ausgeübt und den Ver- 
fasser von der natürlichen Grestaltuug des Gedankens ti 
Tj3o(; ^jTsi oder Stt abgelenkt.*") Dass das Digamma ver- 
nachlässigt ist, hilft zur Verurteilung von m 95 nicht 3nit, 
weil zur Zeit jener Dichtung das Digamma gewiss ver- 
stummt war. 

l 108 
v.n\ x^Xoc Sat EfäTjXE ;toX'jtppov4 jiep ■/^'xXeic'^v'xi. 

vgl. i 464 
■ijXs&c oot' iy^Tjxs jroX'jippovdt xsp ji.4X' istooti. 
Weil das Singen beim Mahle wohl schon in der Heroen- 
zeit eine Sitte des gi'iechischen Volkes war und deshalb hier 
nicht als eine verderbliche Folge des Weines betrachtet 
werden kann, möchte ich an letzterer Stelle eine pareche- 
tische Nachbildung jenes Verses finden. 
S 262 
otot; ixsivou fl'Uji.&c ü;räpßtoc oux J&iXijasi 
= o 212 (mit dem Schluss oB as [isd^ast) 
Von dem milden stets beschwichtigenden Nestor, der 
o212gemeintist, kann kein origineller Dichter behaupten, sein 



'•) a 430 vgl. S 449 ff. ( 
'1 Düntzer zu u. 95. 
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Charakter sei zarGewaltthätigkeit geneigt; dieswiderspriciit 
der ScUldening seines Charakters in der Ilias und der Tele- 
machie ganz und gar und die Entlehnung des Verses war 
ein entschiedener Missgriff, ^>) der ans freilich hei dem 
Fortsetzer der Telemächie nicht Wander nehmen darf. 

£ 457 hält DüRtzer für das Original von t 92 und 
S 322; es folge nämlich, behauptet er, an jener Stelle die 
eigentliche Bitte ausführlich. Im Gegenteil richtet Tele- 
machos eine viel eii^ehender hegrtindete Bitte, die zehn 
Verse umfasst, an Menelaos als Thetis, welche nur vier 
Verse spricht, an Hephaistos. Wer wollte es aber über- 
haupt wagen, aas solchen Thatsachen auf die Originalität | 
eines Verses zn schliessen? ; 

In der Beschreibung des Schildes ist bis jetzt . 
leider kein sicherer Anhaltspunkt aa^fnnden; doch darf 
X 604 — 6 = S 17 — 9 nicht übei^angen werden 
[isTÄ Si 3(ptv ^[«iXicsto &etoc äotSö? 

Weil nämlich das Hochzeitsmahl in S Überhaupt sehr 
verdächtig Ist, glaubt man gewöhnlich, dass diese Vene 
aus der Schildbeschreibung entlehnt seien, doch liegeo 
keine zwingenden Gründe dafür vor, da der die Phonnini 
spielende Sänger in der Telemachie eine nicht weniger 
geeignete Stellung einnimmt; die Gaukler tanzen nftmllcli 
auch nach der Weise des Xenophontischen daa^xtutoik 
(ft 378 ff.). 

Von den drei Abschnitten des 19. Gesanges bietet 
nur der Anfang (V. 1 — 39) ein Paar Anhaltspunkte. 

T 32 bewahrt die alte Formel teXEotpöpov sie ^taori», 

*') Volkmann commentationes epicae p. 86 ; Dflntoer hotn. Abb. 
8. 472 ; nach Ameis ist bnip^iaz „ein kraftvoller Anadmck der 
Heroenzeit" ! 

") hom. Abb. 8. 473. 
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wie X 467 tind i 292, im weiteren Sinne aaeh o 230 ihre ' 
alte Bedeutung; dagegen sind wir S 86 znr Uebersetznng 
, jedes Jahr" gezwungen. 

T 34 

iXXä aü 7' tii; a'[opiiv 'mkioa'z ^pwaq 'Axaw&v 

vgl. et 272 

ctöpiov st«; «"(op^jv TLoXiaa^ ^paat; 'Axaiöv. 

"HpuEi; 'A/aciol oder ^poiei; Aavaoi heisst das achäische 

Volk immer nur, wenn es unter den Waffen steht; im 

Frieden trägt es dagegen den einfachen Namen 'A^aiot, 

beinahe dem lateinischen Quirites entsprechend. Daher 

kommt auch jener Ausdruck, natürlich mit Ausnahme von 

u 68, sonst nie in der Odyssee vor. 

Aas dem zweiten Abschnitte s. überT 183 zu ü 369. 

r 1—7 4. 
T 15 

Ätöc S' S£s£p£to ßoüXi^v 
= V 127. 
In der Versteinerungsperiode eriorecht Poseidon aller- 
dings auch den EAtschluss des Zeus, aber die Fassung des 
Gedankens eignet sich hier besser, wo eine offen ausge- 
sprochene Frage sogleich folgt. 

r 75 ff. esojiaxta. 
r 127—8 
aarti oi aha 'ii-(Vo^&vif äffdvTjas Uvtf (ähnlich Ö 210) 
vgl. ii 198 l 
Soaa o[ aha xatä KXßftäc ts ßapstat 
ItYvoiiäv^ vijoavto Xiv<|>, Ste [wv t^e f'^i^P- 
Kirchhoff (S. 209} behauptete, das Medium vijoavw 
sei „ungerechtfertigt" und „gar zu deutlich blosser Not- 
behelf," ohne sich des häufigen Gebrauches von ^xtxXioaov- 
zai und kmyiXiSiaavto zu erinnern. Da überdies bei Homer 
auch das Aktiv viia sonst überhaupt nur T 128 and it 210 
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vorkommt, ^o berechtigt uns nichts, von einer Singularität 
der Form zu sprechen. Dagegen beruht allerdings die 
Unterscheidung der Spinnennen und des Schicksals auf 
späterer Anschanmig. 

21. Gesang. 
* 3 

vgl. Y 291 

Td; hat eine namentlich für den Hörer des Liedes 
schwierige Beziehung auf das drei volle Verse vorher- 
gehende Wort vrpai ; dieser Anstoss fällt für die Ilias voll- I 
ständig weg. Freilich bezieht sich auch f 157 ai auf via% 
V. 153 und solche stilischen Mängel können bei unserer 
Untersuchung, sobald keine anderen Momente hinzutreten, | 
im Al^emeinen nicht als festes Fundament dienen. | 

^ 20 f. (ähnlich K 483—4) ' 

tÖÄts 8' ijtncfjo^iSvjv ' twv 3i atövo; öpvot' äemt]!: 

vgl. X 308—9 (tu 184—5) 
TOKTOV ifficitpoyiSTjv ciöv 8i otdv&; öpvut' asixiji; 
xpätMV T'JittoiiävMV, oäiciSov 5' anav ainaTi ftüev. 
Warum stossen Odysseus und seine Gefährten nur 
nach den Köpfen der Freier? Gewiss nur, weil der Nach- 
ahmer den Ausdruck S.o[a *£ivo{j.iviöv nicht brauchen könnt« 
und, wie dies nicht selten vorkommt, ihn ungeschickt er- 
setzte. Indes könnte man diesen Anstoss durch Aus- 
scheidung von X 309 beseitigen, wenn nicht auch das 
Wort ix'.3tpo!p48v]v bei dem Lanzenkampfe missfiele.**) 
Selbstverständlich hält A. GemoU"') die Stelle der 
Odyssee für originell und er stützt diese Ansicht durch 
die Behauptung, dass das Wort E^iiati'joydSTjv nur tu der 

") hom. Abh. S. 469—70. 
") Hermea 1881 8. 664. 
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Odyssee yorkomme. Thatsftchlich stehen den zwei Stellen 
in der Odyssee jene zwei in der Ilias entgegen, AVeil 
bereits das Gleichnis vorhergeht, an das ein zweites un- 
mittelbar anzureihen der Dichter der Odyssee nicht liebt, 
sind ■/ 302—9 vielleicht zu streichen. *'■'■) 

* 57 

= i 17. 
Diese Worte sollen in der Odyssee bedeuten: „wenn 
ich die Heimfahrt glücklich überstanden habe." Nun heisst 
aber v>jXel<; %ap der Etymologie nach der Tag der Un- 
barraherzigkeit (tyjv ivsXiijiiova Tj|«ipav) d. h. der Tag, wo 
der Feind ohne Mitleid mordet; Odysseus denkt aber ge- 
wiss vor allem an die Gefahren, die ihn auf seinen Irr- 
fahrten bedrohten, also ist die Phrase in der Odyssee auf 
den Untergang überhaupt übertragen. 

* ö6 

Hfiyjieiv ddvatöv te xaxöv xai ■/.■^pn. [«iXaivav 

vgl. X 14 
ot tsüSstv ftävctTÖv TS xaxöv xaL x-^pa [tiXaivav. 
Ueber die Aenderung, durch die das enklitische Pro- 
nomen an die Spitze des Verses kommt, lässt sieh kein 
günstiges Urteil aussprechen; denn jene Stellung unterliegt 
schon an sich grossen Bedenken, eine Betonung des Pro- 
nomens aber erfordert der Sinn keineswegs , *^) oder denkt 
man nicht in heiterer Gesellschaft für andere ebensowenig 
an Ermordung als für sich selbst? 
* 176—7 
zpli |Uv {itv :isX£(i.t££V ipbaasa^cti ^sveniviov, 
tpii: Sk [lE^xs ßi>](; 

vgl. f 125—6. 

"^ J. La Roche, Ztachr, f. bst G. 1863 S, 800. 
**) Auch wenn die erste Silbe dea Verses unbetont ist, kommen 
Dar wenige sichere Fälle z, B. Find. Nem. T,2S vor. 

Slttl. WledeihoIuQgeD. ^ 
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Wenn ich auch Düiitzers Resultat, "') dass die Verse 
lier Tlias als Vorbild gedient habeu. nicht ahwei&en will 
SD kann ich doch seine lieweistülining unniöglitU billigen 
säXs[i.tSs steht nämlich beide Male mit gleicher Beiechtigung 
wird ja doch anch der Bogen beim KinhäDgen dei Sehne 
erschüttert, dann soll, wie die gewaltige Kraft des AchiUeus 
der eine «olche Ijan/e so gewandt schleudert, in jenem 
Zuge sich diasti'^ch zeigt Telemachos als des Odjsseos 
wtirdiger Sohn nnd ala sein lechter Helfer beim Freier- 
morde erscheinen Rifhtigii bemerkt Fäsi, dass fepöaaso*«; 
passender das HeiAUs?ielien der Lanze als das Einhängen i 
der Sehne bezeichnet; letztere Thätigkeit heisat nämliPb 
iXxs'.v oder mv-jeiv.") (I 464, das Lentz (a. 0. p. 15 adii.l ! 
vei^leicht, heissf das Spannen des Bogens sp-jeiw; er ver- 
fällt dabei in einen nur zu sehr verbreiteten Irrtum, wenn 
er meint, die Freier hätten zunächst die Sehne des B<^ns 
anziehen sollen.'"') 

Abgesehen davon, dass die Fassung des Gleichnisses i 
ÄäßTjc fix; Ev jr')fil ;ioXXyj jj, 237, weil der Dichter nicht den 
Kessel selbst, sondern seinen Inhalt heranzieht, an Unge- 
nanigkeit leidet, scheint mir das Gleichnis viel zu schwach, 1 
nin die Srhrecknisse des westlichen Meeres zu malen. 
Recht gut passt dagegen <1> 2(57 ff. für den unter Hephaistos 
Glut siedenden Strom und das erste Bedenken mindert 
hier das Wort IvSov V. 36^, 

22. Gesang. 



vgl. C 27.0 
Die Vernachlässigung des Digamnias dai-f man schwer- 

") liom. Abh. S. 41111. 

™j Jonliiii rineiiitipi'l. willkürlich xavinzsa^i. 

""■) vgl, (liirl(l)er Fvipdeviclis, Anii>r mit il(>iii liageM iIm Heraklw- 
Bcrliii 1867 S. 4 f. 
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lieh auf Eechtinng der Nachbildung zu setzen, da sich 
namentlich in der alten Odyssee ganz sichere Stellen, wo 
(las Digamma von slnoy vemaclilitssigt ist, finden z. R. 
t 279. JT 338. Nanck ,,emeiidiert" fit;, versäumt ea aber, 
den Gehrauch dieses Ädrerbiums in Bezug auf etwas Fol- 
gendes naclizu weisen. 

X 142 

Vgl. X 206 
iXH'.v Si [JLe J>'j[i.iic ävwyev 
'KXistv hat in der Nekyia, sowohl liier als \ 205 und 
210, die sonst nicht vorkommende Büdeutungsniiance „nni- 
aiTiien." 

X 224 

w^ fit '.\ftr,vaivi. ö 5' szeii^sto. '/«if>s 3s #i>;u"[>. 

Der Pelide mag sich freuen, wenn ihm Athene als 

siclier verspricht, er werde seinen Gegner erreiclien ; waniiu 

soll aber <o 545 Odyssens über Athenes Worte Freude 

empfinden, die ihm den Zorn des Zeus andioht, falls er 

von seiner Mordlust nicht ablässt ? "") 

X 308 

= (o 538. 
Der Dichter des Schlusses der Odyssee unterliess es, 
die beiden folgenden Verse (■/ 30Ü — 10) Iieriiberzunehmen 
und verdunkelte dadurch das ganze Gleichnis. Düntzer 
bemerkte auch ganz richtig, dass man nicht sehe, warum 
Odysseus eigens einen Anlauf nimmt, um sich auf die be- 
reitü fliehenden Feinde zu stürzen. 
X 452 

In der seltsamen Ekstase des Theaklyinenos ('>350fl'.) 
hören wir unter anderem; „Nacht umhüllt euer Haupt 

"^ Düuteer xu oj 545. 
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und Aütlitz ^- nach dem beliebten Ausdrucke -cbv Sk ox^ättt; 
Saos xiXu^e, nun fithrt aber der Seher fort (o 352) — „und 
unten die Kniee." Ein so gesuchtes Bild darf man nur 
der unverständigen Äusfüllui^ des Verses zuschreiben. 
X 458—9 
hnel ouitot' ^l äXtjÖu£ pivsv ävSpÄv, 
äXXi itoXö irfioftäE'TCS zb Sv jjiävoc ouSevi etxuiv 
kehren X 514 — 5 wieder, doch musste dort der An£uig 
gestreckt werden, so dass der erst» Vers jetzt lautet: 
ooicot' ivi n:Xijö"ji [ilvsv ivSfjwv oüS' Iv öjjiEX^. Nun deckt 
sich aber entweder o[i.tXo; mit ttXtj&ik; ganz, dann ist es 
überflüssig, oder es bedeutet, wie gewöhnlich, Kriegsge- 
. ttlmmel, dann passt es nicht, weil diesem Neoptoleraos nicht 
vorauseilen kann. 

'^A^Xa ^jtE naipö/X^. 
W 154—5. 
xat v6 x' iSopo^iwi-iiv g5u fioc "»jeXtoio 
Et {t-ij 'AxtXXsif; al(j)' 'Ai;a[iä[ivovi sljrs xapaarÄi;. 

vgl. jr 220—1 
xai VI) V.' öSopoiiivototv i'So tpio? ^sXtoto 
si [«.Tj TTjXS[f.a/o; xpoastpwvsev 8v iratip' alijia. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach gab das Vorbild jener 
Stelle, verbunden mit dem Verszwange, Veranlassung zu 
der aulfallenden Erscheinung, dass Telemachos seinen Vater 
zuerst wieder anredet und sich so als der ruhigere und 
besonnenere zeigt, während man dies doch viel eher von 
Odysseus erwarten sollte; dem Dichter war es aber nicht 
möglich, den Vers der Ilias so umzugestalten, dass '03u3ae6c 
Subjekt wurde. 

"Exto po? XÖTpa*") 

Ö 8 

ävSpöv TE JtTOXiiJLOuc i.y.^'iBiv& TE ■K'i^a.xa. jcEiptuv, 

"') Peppmüller, deextreniaIliadisrhapsoiIiaI.de versibos iteratia 
Dissertation von Halle 1868 und Coramentar zum 24. Bnche der Iliaa. 
Berlin 1870, besonders S XVUI ff. 
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Achilleus wird in der Sage, wenn er auch auf dem 
Zuge gegen Troja und dann gegen Lesbos über das Meer 
fahren musste, nicht als Seefahrer gefeiert; von wem 
könnten aber die letzten Worte eher gelten als von Ody^eus 
{ft 183. V 191. 264), der zu den weitesten Fahrten vom 
Schicksale gezwungen wurde 1 Da sicli jedoch V. 10 offen- 
bar an V. 7 anschliesst, verwarfen die Alexandriner Q 6 — 9, 
worin ihnen die meisten neueren Gelehrten folgten. Nitzsch"') 
hält nur Q 8 für unecht, wogten Peppmüller "*) den Vers 
verteidigt, ohne dass er etwas stichhaltiges vorzubringen 
wiisste. 

ß 12 f. 

vgl. X 197 f 

obSi a&^' 'Hpt7iv£[a jcap' 'ÜÄeavoio poditov 

XTJost hjc^iiXO^ivTi xpüadftpovot;. 

Peppmüller (1. c. p. 13) sieht natürlich in % 1^*^ das 

Original, ohne einen anderen Grund anzugeben, als dass 

äiXa eine unpassende Bezeichnung für den Okeanos sei. 

Bergk ^') erkannte aber richtig, dass der Dichter von 

Hektars Lösung nicht aus dem Festlande Kleinasiens 

stammen kann,**) weil er die Sonne über das Meer und 

die Kästen aufgehen lässt.**) Somit sind die Vei-se 

tadellos, was von x 197 f. niemand behaupten wird ; schon 

um die Erklärung des widerlichen Witzes steht es misslich, 

wozu noch die junge GJestalt der sprachlichen Fassung 

tritt: nur hier und ^ 347 (in einem sehr späten Stücke) 

*') Anm. zur Od. U S. 191. 

**) de extrema Iliadis rhapsoäla. I p. 6 sq. 

'=) Grieeh. LG. I S. 461. 640 A. 

'*] Das gleiuhe gilt nach f 1 von dem Veit'asaei: der Telemnuhie 
vgl. NitESch, Anm. zur Od.! S, 131. B. Thiersch, über das Zeit- 
alter und Vaterland Homers S. *290. 

"^) Peppmüller hält im Commentare zn' ü hai-tnätibig an der An- 
' siebt fest, fiXn bedeute den Okeanos, ond versteht daher Bergks An- 
sicht gai nicht. 
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fehlt 7(wc l)ei -ijfiqlvi'.a iiud die Partikel ifnixrt kann mau 
ausser /_ VM vor der Zeit der Perserki-iege nicht nach- 
weisen. Dantzer klatnnieit also mit Recht die Vei*se 
/ 197 — 9 eüi, welche nur den Huhn der beiden vorher- 
gehenden fortsetzen; ihi-e Entbehrlichkeit zeigt die An- 
führmig von y_ IU5— ö allein als Beispiel des aapxaajfÄ'; 
bei Gregor von KorinÜi (rhet. Gr. III p. 22:J,11 Walz), 
während -/ 197 — 9 als unnötig übeigangeu werden. 

Q 33 

= s 118 (V. 1. Crj^pvs-:) 

Zy,Xy)[uuv kommt zwar sonst, (abgesehen von den 
alexandrinischeii Dichtein) ebensowenig als ein Vei'biim 
CTjXiw oder Cr,).ä(o vor, aber die Richtigkeit der Bildung 
beweist das Wort CTjXaio? (Anthol. Pal. 9,524,7) vom Thema 
ZIIAA. Das Wort öT(XtJ[j:wv andererseils ünden wir aller- 
dings noch mehiere Male bei Homer, doch stJieint mir die 
Bedeutung „Vernicliter" hier gar nicht zn passen, da Apollo 
den Göttern Undank und Ungerechtigkeit, aber nicht Zer- 
stöningslust vorwirft; in & IIH isl St^Xi^jwvk offenbar aus 
il intei-])oliert und stimmt nicht recht zu ifiaoHi, auf das 
der Dichter den Nachdruck legi. Die Alexandriner haben 
daher diese Lesart mit vollem Hecht« verwarfen. Die 
Sache liegt also so, dass in U keines von beiden Wörtern, 
in s aber das eine sehr gut passt, und so scheint denn 
i 118 originell zu sein. 

Ü 92 

äiji.L |j,£v cjijS" 3X!ov srcoc so^itai otti x=v iin^ 

vgl, |5 318 
silit ]j.lv o')5" äXtv) öSöc ?i-iETat fjv ä^ofiEijoi. 

In der Telemachie sind die Schlussworte ijv ^Tipsbia 
rein formelhaft; auch fallt Telemachs Zuvei-sicht zumal 
in Gegenwart der Freier auf, deren Spott er dadurch her- 
ansfoi-dert. 
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Ü a«4— B 

= 148—50. 

(Statt Sjto- t' ^yar" Iä t' övö^ix^s heisst ew 5ii5'.'3Ä(>[j,ivo; Ss 

Nur in ii biiugt mau wirklich ein Opfer dar und 
hat auch besonderen tJrnnd dazu , da Priamos sifh in 
scltweie Gefahr begibt imd deshalb die Gött«i' um Rettniig 
bittet; Peppmüller"''") findet dagegen den Diial in der Tele- 
machie angemeijöeiier, verwirft als« die Entschuldigung der 
Scholien: aijXXvjJttiitwr ■ |j.övo^ fäfj ^tcsv5=: ö Il(>!a|j.r)-. Aber 
auch in der Teleniachie würde nur Teleniachos «pfern — 
wenn das IJpfei' überhauiit dargebracht würde ; das ist 
aber gar uicht der Fall. 

o'jx äv öTJ ^ot 4[),aSav s^'jJtXiiia-.Tö ziy.-izo.: 

vgl. C 57 
jtaffrcfi 'fik' o'»x av StJ [Wi EyojtXiiaint-: äirrjVTjv; 
Nachdem Piiamos seine Höhne eben hart angetaliren 
hat, ist es kaum glaublich, dass er sie nun mit schmei- 
chelnder Redeweise aulfordert, den Wagen herzurichten. "\) 
Um auf der anderen Seite daizuiegen, wie viel besser der 
Optativ im Munde des Mädchens und nach der zärtlichen 
Anrede xijcxa fOs passt, bedarf es keiner besondei-en 
Auseinandersetzung. '■'*) 

Si 3ÜSI 
Söi; [t' Ei: 'AytXkij'K ^iXov iX9siv rfi' sXesivöv 

vgl. C 327 
Söc |j,' £5 OaiTjÄac iptXov ^XÖsiv ifi' eXücvöv. 

°*) Commentar S. 140. 

") Der ähnliche Vers r-52 int iiiitürlieli liiilniisili ; liier knliil von 
Hohn keine Kede sein, weil der Bel'ehl mit den vorb eichenden Schelt- 
worten in keiner Verbindnng steht. 

°^ PeBpntüller, de extremu H. rhap». 1 p. .10. 



=dbv Google 



56 

Peppmüller» Beweisfülinmg geuügt uicht, um C 32? 
als Oiiginal ersclieineii zu lassen ; '■"') denn die Ellipse von 
Söttoc kommt auch ausserhalb der gewöhnlichen Formeln 
'AiSoc stoca u. dgl. zwar nicht in den ältesten Stückea der | 
Ilias, aber doch schon Z 47.378.379.383.384 vor. Da- I 
gegen scheint mir fii.ov der Li^e des Priamott nicht recht zn 
entsprechen, oder sollte dieser wirklich hoffen, dem furcht- 
barsten Feinde seines Landes, dem Mörder seines Sohnes, 
lieb zu werden? ' 

Q 340^5 

siXstü 51 p4ß3ov, rj) t' avSpfiiv fii).|iata Öi^Yst, 

TTjv [IST« x^f'^"'^ i/cov jc^Tsro xpari«: ipYetyövri];:. 
= s 44—49 (a 95—98). 

Die Kritiker des Altertums rüttelten bereits an den 
Schilderungen von der Ausrüstung des Hermes; so be- 
merken die Schollen zu e 47 — 9: owSJv Si tpctaiv "StpEXo? 
YEväaö-at ävddtSE päßSoo, StOTcsp iv 'IXtäSt irp6c t6 noiftbai toü? 
ÄuXiopo'J?. Andererseits ist aber die ausführliche Schilder- 
ung der Flügelsandalen bei dem kurzen Fluge vom Oljmpos 
nach Troja nicht recht am Platze. Nitzsch ^*') und Köchly "") 
streichen deshalb Q 340 — 2 und i 47—9, ohne zu beachten, ; 
dass dadurch eine wenig angenehme Ungleichmässigkeit 
der Glieder entstünde. Wir haben vielmehr weder Verse 
zu athetieren noch in einem der beiden Gesänge das Ori- 
ginal zu suchen, sondern es liegt hier eine alte religiöse 
Formel vor, die sich, so oft die Absendung des Hex-mes 
erzählt wurde, unverändert wiederholte. 

") ib. u. Commentar S. 139. 
'"") SageDpoesie S. 151. 
"") diss, de Od. carm. I p. 13. Hektore Losung S. 14. | 
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Q 347—8 
xoüfitt) atau(t>.v)Y]'rt)pi iotxräe; 

vgl. X SJ78— 9 

Wenn Hermes anter fremder Gestalt erscheint, so 
mag er als schöner Jüngling, dem der Bart erst hervor- 
sprosst, auftreten; dem Laertiaden zeigt er sich aber wohl 
sogleich in seiner gewöhnlichen Gestalt mit Kerykeion 
und Fli^elschuhen, weshalb ihn jener sofort erkennt. Düntzer 
meint allerdings, die Verwandlung sei xatöi zb aiotjuii^Bvov 
vor sich g^angen, indes wird sonst bei Göttererscheiuungen 
/ die Erkennung regelmässig berichtet. Warum sollte sich 
auch der Gott, da er doch Odysseus nicht versuchen 
will , in dieser menschenleeren G^end verwandeln ? 
Man wird aber Hermes in der ganzen archaischen Kunst 
als bärtig dai^estellt, "••') erst auf den strengeren rotfigu- ■ 
rigen Vasen beginnt er gleichzeitig mit Dionysos den Bart 
abzustreifen. Entweder hat also der Dichter des jüngeren 
Nostos hier, wie in mehreren anderen Fällen, eine unglück- 
liche Hand gehabt oder ein Rhapsode woUte auch an dieser 
Stelle eine Verwandlung anbringen, ohne sie im folgenden 
durchführen zu können. 

fl 369 
Äv8p' äza|j,'jwa3&at, ote tu: itpötipoc -/jxXsTcriv-q. 

Ohne Zweifel ist der Vers ursprünglich für jt 72 ge- 
dichtet, weil er dort, ohne dass es irgend welche An- 
strengung kostet, angenommen werden kann ; '"*) diese 
Stelle diente hierauf nicht weniger als dreimal zum Vor- 
bild, einmal einem Interpolator f 133 f., "**) dann hier, wo 
/aXe7n)vtn gar nicht zur Situation stimmt. Auch an unserer 

'"'•) vgl. Friederichs, ApoUo mit dem Lamm S. 8 A. 12. 
'"«) Friedländer, Analecto HomericA p. 480aq. Peppmüller, 
Coniraenlar S. 177 f. 

'<») FriedläDder 1. c, Nttack, Kiichhoff 8. 638. 
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Stelle ist die Aiiiialiiiie einer Iiiteipolatioii nicht uiinii^ 
licli. "*^) T 18i! eiidiicli wird äjta[i.'>va^&ai durcli ÄKdf.s-jaai- 
»«[ ersetzt, aber f.-: ist ganz ungescMckt uud Friedläiiders 
Konjektnr (nv hat keinen gi'Hiiiinatiscbeii Halt, ^"") Sollte 
man auch T 181 — 3 streiclieii düi'feiiV Jedenfalls wäre es 
eine grost^e Kühnheit, an allen diei Stellen eine Iiiterpu 
latiüii auzuwehnieu. 

Si m2 
tva ÄSf, laSs tot 96% [^([i-v:« 
= V 3Ö4. 
Wenn es vidier stünde, dasis iva an beiden Stellen 
als Kelativ aufzufassen sei, '"") küiinte man leicht v 364 
als originell nachweisen : die Beziehung relativei- Adverbia 
auf Personen gehört nämlich fast ganz der naühhonierischen 
Zeit au; bei Homer finde ich sonst nur ein sicheres Bei- 
spiel und dies erst in der Telemachie, f 319 e* twv äv- 
^fjräittov. Wahrscheinlich gehört auch u 383 (in einer Theu- 
klymeiiosepisode) ir ^txiXoü; 5t=[J.'[i(U[isv, 3dsv xS tot äJiDv 
£kfa'. bieher. Den Uebergang dazu büdet die Verbindung 
solcher Adverbia mit 3tj[i.oi: {8 821 und in dem unechten 
Verse C 35), dessen Bedeutung bereits zwischen der lokaleu 
nnd der politischen schillert. 

li 507 

=^ 5 113. 
In letzterem Verse ist nrtzpor, völlig überflüssig, weil 
der Dichtei" im nächsten Verse mit den Woiten fortfährt: 

5iatpt)(: äx'jijoaf:. 

ii 574—5 

mr [1% \Kä).:^z% 

XI 'A/iXäiir stapwv [i.£ta IlatpOxWv ys *avövta 

vgl. ü. 78-9 

"") Nauck niid DüiiLzer. 

'"') Chrint, Wiederli Ölungen S. '23'2 A. 1. 

iw) vgl. besouttera Aineia, Auhivng zu v 36i. 
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rtbv äikXey/ itä[j(ov (j-sTi lldi-i:[jOxXöv 70 ö-avövra. 

Dbi" Verliissei- der 'zweiteu Nukyia übBi'sieht.. dass 

AiililtH^liOij nicht irafioc (Gefülgsmaun) '"') des Acliilleiis 

war, oder richtigur gesagt, der Dichter wendet staf.o': ia 

der jüugei-eu allgenieinereii Bedeutung an. 

ii Ü03— 4 

rf; JtEfi ä(i)§sxa JtaiSs? ivl ji^iafioniv öXovto 

= Ä 0— Ü 
TCiii xal S(b5sxa iratäsc evl [tE-jÄpot; ■ß'i'i'j.niv 

JJie Worte svl [jiäfäfiOtitv öXcvto widersprechen aller- 
dings der gewolinliclien Sage, der zu Folge' die Söhne 
Niobes ausserhalb des Hauses starben, indessen ist das 
nur eine Variante, wie denn überhaupt der Niubideumythus 
hier in ganz eigentiunlioher Fassung ei-si-heint. '"") Etwa» 
positives zn ermitteln, ist bis jetzt uoeL nicht gelungen. 
Si 043— S 
Yj fV, "Ayi>,E')(: S' stipoioiv tSs Sjup'jiot XsXBoai 

ÄOfitpijfjs' E;ißaXääiv iwpä^at c E(piJÄEfi*= tiitTjia- 
yXatva? t' £w»e[j^va[ oSXaq xa&ÜÄEfi&sv na^^^Li 
ctl S' i'iav EÄ [j,=7äf.o'.o Sio«; ]i.iTä /sfjilv ^/O'j^at, 

vgl. S 29H— SOO 

(,niit dem Aufauge: «ic l'^at, 'Af/ieiTj 3' 'liXsvrj äji.t[>'j^j xEXitj^sv) 

^ VI 335—40 

(xiitXTjrci 5" 'ApTjTTj) XeoxwXevoi; äfiyircöXomv) 

Düntzer hält auch diesmal wieder die Veise iu der 

ilias für originell uud begründet dies damit, dass der Herold 

S 301 ein ihm uicbt zukommendes Amt habe. Das gilt einmal 

"") Das Wort kommt fiitiveder von dem I'roLioiiiiiialstaiiime ÜFK 
'Hier vifu (ierselben Wiir/el, wie eitojj.«! (Beüzeiiberger, Beitr, zur 
vergl.- Spra<aiforHühniig IV (1878) S. 328). 

"") Stark, Niobe imd die Niobiden Ü. 2Ö ff. 
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nicht von tj 336 ff., wo nur Dienerinen das Lager be- 
reiten. Dann aber verrichten die Herolde überhaupt 
Kebengeschäfte, sonst müssten sie ja den grössten Teil des 
Tages müssig stehen, z. B, dienen sie ix 143 als Mund- 
schenlfeu. Vielmehr glaubeich auch hier wieder die Nach- 
ahmung auf Seite unseres Gesanges finden"") zu dürfen, 
denn die Umgestaltung von t] 335 xäxXsto 8' 'ApnJTi] Xe-i- 
xüXsvoi; i^(fnc6koiaiv zu £J 643 ij fi', 'A^^iXsö? S' stifioiaiv its 
5]i.(ü^'ii xiXs'jas wirft auf dieses Verhältnis klares Lieht. Was 
haben die Gefährten des Achilleus bei der Bereitung des 
Lagers zu thun, da doch dieses Geschäft bei Homer immer 
den Frauen zulällt (vgl. noch z 317 ff. u 129 S. ^ 289 ff.) 
und auch hier (V. 647 ff.) von den Frauen ausgeführt 
wird? fl 643 kehrt auch I 658 wieder, wo die Gelährten 
ebensowenig passen; in letzterem Gesänge kommt noch 
dazu, dass der Dichter wider die sonst^e Gewohnheit auch 
nicht erwähnt, wo das Lager bereitet wurde, ot^leich er 
fortiährt lv&' ö vipwv xatäXsxto, und bei den anderen Per- 
sonen angibt, wo sie schliefen. Ich halte also I 658 ff. 
für eine Interpolation, die wir am einfachsten mit der 
Einführung des Phönix in Zusammenhang bringen. •") Diese 
Umgestaltung der Presbeia wäre dann nach der Abfassung 
des alten Nostos geschehen, ob aber vor oder nach Q, läast 
sich leider nicht feststellen. 

Q 635 f. 

Xs£ov vüv jjLS tÄyioTa SiotijSfii;, i'fpfjst xal ^jSt] 

SjTVfp öxi 7XtJxep(p tapjttüjis&a xot]j,T]&äv«i; 

vgl. 3 294 f. 

aXX' Ä-[st' elf: euwTjv tpaicet' "^[iiaf;, 8(ppa xal ^S-q U, s. W. 

<[, 254 f. 

oXX' Sp^su XsnipovS' io[i.ev, -fuvat, Sypa xal ijÄtj u. 3. W. 

Wer sind „wir"? kann ich bei ß 636 mit Christ"') 

"") hom. Abb. 

"») Lieaegang, de XXIV. IliadiB rhaps. U p. 9. Peppm üllor, 
Commentai S. 304. 

'■') vgl. Hentze, Änhwig zu 1 198. 
"^ Wiederholungen S. 281. 
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fragen. Priamos meint natürlich seinen Begleiter, ant- 
wortet man; die sachliche Erklärung würde auch keinem 
Bedenken unterliegen, wenn nur nicht im 1. Verse Xiiov 
vjy ^e stünde. Diese Inkongruenz wird auf die Umbild- 
ung von (|i 254 f., durch welche die freie Gestaltung des 
Vei-ses gehemmt wurde, zurückzuführen sein. 
Q 781 
{1.7J Äptv vti^vieiv, nplv SiuSsxän) [i.dJ.'g ii&z 
vgl. 8 747. 

Der Ausdruck sicizeWs ffl7j[j.aväetv ist höchst auffällig, 
da ^;ctTlX?>w bei Homer sonst regelmässig „auftragen, be- 
fehlen" bedeutet und daher hier nicht nur dem Sinne nach 
nicht passt, sotldem auch mit dem Infinitiv des Futurs 
nicht verbunden werden kann ; aber der letzte Gesang und 
speziell der Schluss hat einmal seine eigentümliehe Sprache 
und die Wahl des Verbums ixitsXXs hing nicht im min- 
desten von 8 747 ab, weshalb jenes Bedenken das Ver- 
hältnis zwischen beiden Stellen nicht berührt. Dagegen 
übersehe mau nicht, dass 8 747 dem Auftrage Telemachs 
nicht genau eutspricht (ß 347 ff.) und daher wahrschein- 
lich ans Ü entlehnt ist. 



Zweiter Abschnitt. 

Nachahmung von ganzen Soenen, Gleichnissen und BeiwSrtern. 

Während kein homerischer Dichter sich scheute, nach 
epischer Sitte fremde Verse in seine Lieder einzufügen, hatte 
jene Zeit bei Nacbbildui^ ganzer Scenen und Motive, 
deren Erfindung und Komposition den eigentlichen Ruhm 
des Dichters ausmachten, eine etwas verschiedene Anschau- 
ui^. So viel ich wenigstens beobachtet zu haben glaube, 
kommt in den älteren Dichtungen die Wiederholung ganzer 
Scenen viel seltener als in den jüngeren vor : darin besitzt 
die Hias einen grossen Vorzug vor der jetzigen Gestalt 
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der Odyssee, deren Motive in der autfälligsten Weise ver- 
vielfältigt wui-flen. Erst als es. mit 'dem Epos allniählioli 
abwärts ging, lockerten sich mit den Schranken der dich- 
terischen Typik leider auch die des literariacheii Gewissens '* 
und so zeigen dann einige Nachdichtungen der Odyssee 
Nachahmungen von Scenen der Ilias. 

Wenn im ersten Gesänge beider Epen Götter bei 
den Aethiopen weilen, so liegt liier schwerlich, wie Lehrst 
meinte, die Wiederholung eines dichterischen Kunstgriffes 
vor, sondern der Zug gehört wobl Aev V^olkssage an. ^) 

Dagegen schwebte dem Verfasser von ■/ 240 ff'., der 
beim Freiermord Athene in eine Schwalbe verwandelte 
und von dem Deckbalken herab dem Kampfe zuschauen 
liess, ohne Zweifel II Ö8 ff. vor. In jener Episode bleiben 
aber Athene und Apollo in Gestalt von Geiern auf der 
skäischen Eiche ruhig sitzen; die Athene-Schwalbe soll 
jedoch sogleich darauf (V. 2it7 ff.), ohne sich vorher ver- 
wandelt zu haben, mit der Aegis die Freier schrecken! 

H 445 ff. beklagt sich. Poseidon bei Zeus über die 
ümmanerung des Lagers durch die Griechen ähnlich, wie 
V 128 ff, über die Heimführung des Odysseus durch die 
Phäaken, aber wie verschieden ist die Berechtigung seines 
Unwillens in beiden Fällen ! Dort ist den Göttern wirk- 
lich ein Unrecht zugefügt worden, weil die Griechen ihrer 
Pflicht zum Trotz keine Opfer dargebracht haben; v 128 ff. 
dagegen zürnt Poseidon einem Volke, das ihm ein Heilig- 
tum errichtet hat, einem Könige, der sein Enkel ist, und 
warum? Weil sie, ohne es zu ahnen, dass Poseidon den 
Fremden hasst, die Pflicht der Gastfreundschaft und den 



') Der \u'i(Iru<'k piwst allerdings lucllt fur die homerisehe Zeit, 
nber ich habe keinen besseren gefUmien 

') ile Arist stud Hom p '466 paradox Knjser, liniii. Abb. 
S 9 A 1 „Die Reiae der Glittet zh <1ih Aethiupoii dankt viellpichl 
auih Her (Xly^aee rt ihren UnpriiiiR ' 

'') vgl Preller jnnh M\th I' S t,! mit K 2. 
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Willen des Schicksals erfüllen! Hier wirrt man kaum 
zweifeln, wo rtas Origiiml zu siiclieu sei. 

Bei deu Oleichnissen ist die Ermittlung der Origi- 
TialitSt mit besonderen Schwieiigkeiten verbunden, weil die 
homerischen Bilder und Gleichnisse zum grossen Teile ans 
der Volksdichtung stammen; da die Forschung diesen in- 
teressanten Punkt selten berührt hat, kann man vorläufig 
leider nur wenige Belege aus uicht-griechischen Diehtein 
anfithren. *) Ich will daher den Raum nicht mit einer Zu- 
sammenstellung der Gleichnisse, welche Ilias und Odyssee 
gemeinsam haben, vei-sch wenden, eine Arbeit, die durch 
Günthers fleissiges Verzeichnis'') leicht genug gemacht 
worden ist, und beschränke mich darauf, die Stellen des vor- 
beigehenden Abschnittes anzugeben, wo ich ähnliche Gleich- 
nisse behandelt habe ; es sind II 46«, I 4SI ff. K 351 ff. 
iM 300. * 2til ff. 

Während die beiden vorbeigehenden Punkte bisher 
kaum im Vorübergehen besprochen wurden, machten schon 
viele Gelehite nach dem Vorgange der Alexandriner, ") Von 
Neueren wohl zuerat Geppert, ''} auf unpassende Anwendung 
von Beiwörtern aufmerksam. Aber auch hier müssen wir 
uns grosse Beschränkung auferlegen, denn ein falsch ge- 
brauclites Epitheton braucht nicht gerade auf Verballhomung 
einer uns bekannten Stelle zurückzugehen, da die Ver- 
knöcherung der Beiwörter frühzeitig eintrat. Eine Anzahl 
fällt auch, insoweit die, Möglichkeit, dass Stellen der 
Odyssee zum Vorbild gedient haben, vorhanden ist, dem 
entsprechenden Abschnitte im zweiten Teile zu. 

*) Bngge in Qnithis- Sttiilien IV 8, 327 ff. (mit Vergleidiung drs 
Norwegischen). Miix Ple terschnik, Vergleiche im Homer mul in 
den serbischen Volkslied em. Programm von Cilli 1865. 

=) verlM-sscrt hersg, v. Friedläuder Johrbb.Snppl.III H. 786 ff.; 
dal)ei ist unter N. n,i fi 84—5, nnter N. II,i H 28». 3 636. (u 538, 
unter N. II,ii c 337. 353 zu ergänzen nnd in N. II,,i statt zp iiii wli reiben. 

°1 Aristnnie, zu T 362, * 218. 1^ 581. 

') übet den Urs^. der hom. Ges. II S. 203 f. 
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Die tautologische Verbindung aftavdtoiat *Eot<; alet^e- 
v&Tfpi. scheint nach der richtigen ijcoopai'fotat ftsoE«; aietfs- 
värflot (Z 527) gebildet. «) 

Ai&iav <ifS-r)po(: heisst ganz richtig die blanke ge- 
schliffene Axt A 486; aber das Eisen äberhaapt, das nur 
eine trübe {jioXiöf;) Farbe hat, wird fölschlich H 473 (in 
einer unechten Stelle) und a 184 mit jenem Namen belegt 

"A^ffistov oöSa«; ist der Eniboden, dessen Grrenzen 
kein homerischer Mensch gefunden hat, T 61. ß 738, aber 
nicht der engbegrenzte Estrich des Männersales v 395. 
X269. 

Es ist bekannt, dass die Jonier das Leben viel hei- 
terer als die Böoter auffassen; um so mehr müssen die 
angeblich stehenden Verbindungen ßpotoi, Süaojvoi, SstXoi, 
ÄiCupot auffallen. Sie sind aber in Wirklichkeit nicht for- 
melhaft, sondern wir lesen jene pessimistischen Worte, 
wenn ein Gott stolz auf die Menschen herabblickt {P 445 
(p464) oder wenn ein Held von schwerem Leide betroffen 
ist (X 76. ß 525 f. S 197. ^ B41). Dazu kommen noch 
einige Stellen, wo der Dichter aus seiner gewöhnlichen 
Objektivität heraustritt und sein Mitgefühl kundgibt, N 569 
mit den Verwundeten, X 31 mit den von der Gluthitze 
gequälten, X 19 mit den Kimmeriern, die ferne von dem 
heiteren Sonnenlichte in ewigem Dunkel ihr elendes Leben 
fristen. Aber in der Erzählung des Eumaios (o 504) liegt 
nicht der geringste Grund zur Anwendung des Epithetons 
vor, da ja die Menschen, die er schildert, das herrlichste 
Leben führen. 

Kalypso heisst bekanntlich mehrere Male in der 
Odyssee 3ia dsAiuv, indes vermag kein Hermeneut dieses 
stolze Epitheton für sie ganz zurecht zu machen; wahr- 
scheinlich ist KaXoiJio} Stet ^&&otv von xaX^aTO Sia ds^v 
E 184, das der Dichter von Hera gebraucht, nicht unab- 



, die boDieriMchen ßeiw5rt«r. Gott. I8Ö9. S. 1 
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Mävoc o&K kizienxöv ist äer rechte Heldenmut E 892 
der dem Geschick Trotz bietet, aber nicht die Schweig- 
samkeit Eurykleias t 493. 

KoaiAiJTwp ),aöv, die Bezeichnung eines Herrschers oder 
Feldberm, die in der Blas fast nur die Ätriden tragen 
(A 16. 375. r 236) eignet sich ganz and gar nicht für 
den friedlichen Amphinomos (o 152), der obendrein, da sein 
Vater noch lebt, noch nicht zur Herrschaft gelangt ist. 

lltiov 3^[toc ist t 399, vielleicht aus E 710, gedanken- 
los auf Ithaka, das, wie alle kleiuen Inseln, wenig Humus 
besitzt, übertragen; S 329 steht es nur durch Vei-derbnis 
des Textes, wie die Vei^leichung mit t 298 ergibt. 

noXoTjX'^r: nennt der Dichter A 422 die Meeresküste, 
an der di? Wogen brausen; wie kann man aber damit den 
sanften Gesang der Nachtigall (t 521) auf eine Stufe stellen ? 

An die Beiwörter schliesse ich noch einige andere 
Punkte der dichterischen Technik an, bei denen man, wenn 
nicht ein anderer Faktor ergänzend hinzutritt, kein be- 
stimmtes Urteil abgeben kann. 

So ist die Homonymie nicht der schwächste Be- 
weis gegen die strenge Einheit der homerischen Dichtungen, 
leider aber für unsere Zwecke sehr schwer zu verwerten, 
weil die Bestimmung des Originals jedes sicheren Haltes 
entbehrt. Namentlich wer Welckers epischen Cyclus {II S. 15) 
gelesen hat, könnte meinen, No^|j.(ov sei ß 386. 8 630 als 
Sohn des «tpövioc hübscher angebracht denn E 678 und 
W 612 und doch spricht sonst alles für die Originalität 
des Namens an einer der letzteren Stelleu. Da wir jedoch 
wissen,» dass W 185 zu einer Interpolation gehört, so wird 
Aä[jii:o(;, der Name eines Bosses in Hektors Gespann, von 
dem des Herdes der Eos ^ 246 herstammen. Sonst wüsste 
ich kein einziges Beispiel anzuführen. 

Auch bei dichterischen Handwerksgriffen, um mich 
so auszudrücken, bewegen wir uns auf einem schlüpfrigen 

SUtl, Wiederholungen. j 
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Boden; z, B. könnte ohne die Thatsache, dass der Kern 
der nias vor der Odyssee entstand, nur Willkür behaupten 
wollen, die Apostrophe komme eher einem Helden der 
Bias als dem treuen Eumaios zq, den der Dichter mit 
unverkennbarem Wohlgefallen schildert. 



Dritter Abschnitt. 

Zusammenstellung der Resultate. 

Gehen wir nnn an eine Zusammenstellung und Prüf- 
ung der Eesultate, so ergibt sicli zunächst, dass die alte 
znm Teil mit ganz unzureichenden Gründen verfochtene 
Ansicht, die Bias sei ihren Hauptbestandteilen nach älter 
als die Odyssee, ') Bestätigung findet. Sogar der Schiffs- 
katalog ^) und die 'A*Xa*) fallen noch vor die Odyssee; 
bei der Presbeia kann man schwanken, weil o 49 wahr- 
scheinlich zu einer Interpolation gehört. Was die übrigen 
Gesänge anlangt, so haben wir nicht allzuviele Berühr- 
ungen zwischen der alten Odyssee (d. h. mit Ausschluss 
der jüngeren Partieen) und der Ilias, aber doch genug, 
um au der Priorität der Bias keinen Zweifel übrig zu 
lassen; hieher rechne ich A 59 f. = v 5 f.; A 303 = 
« 441; B 333 l vgl. p 542; ?B 614 = e 67 ; T 28 = 
o 121; r 365 = u 201 (nach Kammer zu einer späten 
Partie gehörig); Ä 14 = p 274; A 263 f. vgl. * 70; 
4 357 = v254; E 58 = / 296; Z 316 = x 494; "Z 490 ff. 
= y 350 ff.; H 161 vgl. 9 258; H 268—9 = i 537—8; 
e 355 vgl. i 350; S 92 = & 240; S 113 vgl. f 335; 



*) vgl. besonders Benjamin Conatanl, de la religiou. Paris 1830 
vol. III. und die Literatuigeschichten vun O. Möller, Bernhard; und 
Bergk. 

') B. zu B 4fc8. 

») s. 7U «■ 164-3. 
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553 f. = a 59 f.; r 127—8 vgl. i] 198 f.; * 20—1 
vgl. z 308—9; * 57 = i 17; O 66 = x 14; * 176—7 
vgl. f 125 — 6. EnUehnuugen von , Iliasversen, die in 
jüngeren Abschnitten der Odyssee vorkommen, brauchen, 
da das sich hieraus ergebende Besultat jetzt selbstverständ- 
lich ist, nicht mehr zusammengestellt zu werden. Nun 
hat man aber schon seit langer Zeit von der Ilias einige 
besonders späte Stücke losgelöst, die die Unitarier als In- 
terpolationen bezeichneten und damit in eine Zeit, wo die 
Odyssee schon so ziemlich abgeschlossen war, herabrückten ; 
andere hielten dagegen die ganze Ilias mit Ausnahme 
■weniger Verse für älter und es lässt sich leicht begreifen, 
dass das Urteil in so hohem Grade schwankt« : denn die 
Gründe, welche das Alter eines grösseren Liederkom- 
plexes im Vergleich zu einem anderen an Umfang ungefähr 
gleichen bestimmen, sind bei der Zusammenstellung eines 
solchen mit einzelnen Gesängen kanm stichhaltig. Da- 
durch werden also die gewöhuliclie» Mitt«! der Forschung 
zum grossen Teile hinfällig. Mit sprachlichen Eigentüm- 
lichkeiten aber geht man zwar gewöhnlich sehr verschwen- 
derisch zu Werke, doch auch die gesichtetsten Sammlungen 
bringen nur wenige Eesultate zu Tage. So begann für 
die Doloneia Bernhardy*) eine Sammlung, weit umfang- 
reichere gaben Düntzer*) und Kuhlbars, ^ wähi-end die 
Kieler Preisschrift von Lorentzen meines Wissens unge- 
druckt blieb Für den letzten Gesang der Ilias finden 
wir eine fleissige, aber höchst unkritische Zusammenstellung 
in PeppmüUers „Commentar zum 24. Buche der Ilias" 
S. XXXIX ff. Aus allen diesen Sammlungen kann der 
Homeriker nur so viel lernen, dass jene beiden Gesänge 
der lUas im sprachlichen Ausdrucke der Odyssee näher 



*) Griech. LG. II, 1, '184. 
') hom. Abb. S. 322 ff. 
^) cur liber lliadis decimua i 
venduB ait. Lndwigslost 1876. 
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als der Ilias stehen, also auch zeitlich nicht allzuweit von 
ihr entfernt sein können. Aber die Sprachforschung ver- 
mag nicht mit Bestimmtheit zu sagen, ob die Gtesänge vor 
oder nach der Odyssee gedichtet seien. Somit darf man 
nicht einmal von dieser Seite eine nennenswerte Hilfe er- 
warten. Man könnte daän die Ansicht aufstellen, der 
Dichter der Odyssee habe die Doloneia eben so wie die 
anderen Stelleu der Ilias, die Odyssens erwähnen, voraus- 
gesetzt, and nur die anderen Thaten des Helden vor der 
Zerstörung Ilions erwähnt, die noch keine würd^ Dar- 
stellung gefunden hätten. Ich verweise auf die richtigen 
Bemerkungen, die Bergk ') über dieses zweischneidige Mittel 
macht, und erwidere hier nur auf jene Anschanung, dass 
man in der That mit dem gleichen Kechte daraus schliessen 
darf, der Dichter der Odyssee habe dip betreifenden Gle- 
sänge der Ilias noch nicht gekannt. So bleibt denn als 
einziges Mittel die Vei^leichung ähnlicher Stellen ; Diintzer 
setzte darnach allerdings bei dem ersten Angriffe der Sache 
die Doloneia und den Schluss der Ilias vor die alte Odyssee, 
aber nach häufig wiederholter Untersuchung der fraglichen 
' Stellen kann ich nicht anders urteilen als dass die Dolo- 
neia nach den beiden Hauptteilen der alten Odyssee, aber 
vor der Telemachie, entstand ; für jene Anschauung sprechen 
die Stellen K 243 = a 265 und K 400 = x 371 bestimmt, 
vielleicht auch K 351 ff. vgl. Ö 124 und K 457 = y. 329, 
fhr letztere dagegen K 158 = o 45. Und in der That 
finden wir in der Doloneia manches, was auf spätere Zeit 
als die, welche die Odyssee schildert, hinweist; ich denke 
dabei besonders an die Beyeidnng der auftretenden Helden, 
die uns unwillkürlich an, die von Pigander eingeführte Aus- 
rüstung des Herakles erinnert. Auch der letzte Gesang 



') Griech. LG. T S, 737; zu berichtigen ist^ dass der Ringkampf 
mit Aias ä 311 ff. Hthuu deshalb, weil Odysaeus über jenen Helden 
keinen 8o entscheidenden Sieg davon trägt, wie über (len PhilomeleTiten, 
übergaugeu wird. 
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ist nach fi 33 = s 118; 263 = C 57; ?309 = C 327; 
?369 = Ä 72; ?382 = v 364; 643 ff. = tj 336 ff. jünger 
als die alte Odyssee, je'doch überragt er die grösseren 
Nachdichtungen an Alter; nach fi 92 = ß 318; 284 fi. = 
148 ff.; 507 = 5 113; ?781 = S 747 nämlich ist Hek- 
toi-s Lösung vor der Telemachie gedichtet, nach Q 574 f.. 
vgl. w 78 f. vor dem Schlüsse der Odyssee. Gegen die 
Unitarier strenger Observanz, welche an der Notwendig- 
keit des Schlusses der Ilias festhalten, geni^te es, auf die 
"diesmal offenkundigen Abweichungen von den älteren Ge- 
sängen hinzuweisen; da sie jedoch Kalliope zum Bicbter- 
spruche anrufen, so mögen darüber noch ein Paar Worte 
folgen, um den Vorwurf der Barbarei abzuwenden. Ich 
erkenne vollkommen an, dass nach den poetischen Ad- 
scbanungen unserer Zeit ein versöhnendes Ansklingen 
der straff gespannten Saiten unumgänglich notwendig wäre; 
aber betrachten wir die Ilias, so finden wir noch hie und 
da z. B. in dem Abschneiden der Köpfe die Beste der 
alten rauhen Sitten und so konnte der Dichter einer solchen 
Z6it mit Hektors Tode schliessen, ohne bei seinen Zu- 
hörern das Gefühl , dass noch etwas folgen sollte, zu 
hinterlassen. Dazu kommen aber noch zahlreiche sachliche 
und sprachliche Gründe, die jedoch über das Verhältnis 
zur Odyssee keine Aufklärnng geben, indes auch nicht 
gegen unser Resultat sprechen. 

Ausser diesen beiden Gesängen lassen sich noch 
einige grössere Interpolationen der Ilias als jünger be- 
zeichnen, nämlich die BooX-fj ^^p6vx^ov im zweiten Gesänge 
nach B 58 vgl. C 152 und Nestors Erzählung A 664 ff. 
nach A 705 = t 42; dagegen beweist A 720 = r. 526, 
dass die Episode vor den Schluss von r. (die Einleitung 
zur Nekyia) fttllt. Beide Episoden wurden bereits von 
Gottfried Hermann ausgeschieden nnd sind fast allgemein 
als Interpolationen anerkannt. Auch bei der Phönixpartie 
in I ist der jüngere Ursprung nicht unwalu-scheinlich ; 
dadurch bestätigt sich die Hypothese Bergk über die Um- 
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ärbeitnng des neunten Gesanges, die wir dann hinter die 
Abfassung der alten Odyssee ansetzen dürfen. 

DazQ kommen noch eine Reihe von unechten Versen 
der Dias, die, aus der Odyssee entlehnt, uns lehren, dass 
auch aus späteren Epen in die früheren gerne Einschieb- 
nngen gemacht wurden. Stellen wir nun damit die That- 
sache zusammen, dass die Alexandriner einige Verse als 
ans Hesiod, einen sogar als aus den Hymnen entlehnt 
ausgeschieden haben, so dürfen wir die Vermutung wagen, 
dass nicht wenige Interpolationen der homerischen Gesänge 
Reminiscenzen aus den Kyklikem sind. 

Umgekehrt haben auch die Interpolatoren der Odyssee 
zahlreiche Verse der Ilias benützt/) eine Thatsache, die 
um so interessanter ist als verhältnismässig weit mehr 
Stellen der Ilias in den Interpolationen als in den älteren 
Bestandteilen der Odyssee Verwendung fanden. Dass dieses 
Ergebnis nicht als Zufall bei Seite geschoben werden 
darf, lehrt eine Thatsache, die man damit verbinden muss; 
der Schluss der Odyssee enthält nämlich ungewöhnlich 
viele Verse der Ilias und der Verfasser wendet überhaupt 
gern Formeln und Phrasen der Dias an; so sind aus der 
Ilias 4* 301. 3:^5. m 36. 52 f. 54. 59 ex. 60 ex. 70. 71. 
72 ff. 79 f. 84. 115 in. 122 f 164. 180. 182 ex. 192 ex. 
204. 351. 353. 427 ex., 433. 445. 452. 467. 475 f. 483 in. 
487. 496 f. 508 f. 519, 520. 523 ex. 524. 526 in. 535. 
538. 544. 545 entlehnt, wobei man nicht übersehen mc^e, 
dass diese Wiederholungen sich nicht blos auf die zweite 
Nekyia beschränken, wo durch das Auftreten der achäischen 
Helden besondere Veranlassung dazu gegeben war, sondern 
ziemlich gleichmässig die ganze Dichtung treffen. Von 



*1 A 21S = t 185; A 562 = ß 191 ; i 175 = ic 111 ; Z 489 = 
»553. X 1'5. '{' 66: e 66 = i 56; 1 363 vgl. e 34; K 290 = y 391; 
M 300—1 = C 133—4; hMS = p 27 ; N 486 = n SB; K 785—6 = 
^ 127—8; ä507. n 283 = x *3; ^ 387 = t 91 ; S533— 4 = i 61—6; 
T 8 9 = C 123—4 ; X 20 = ß 62. , 
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Beriilirangen der Sprache will ich mit Benätzni^ von 
Düntzers Kommentar nur anführen: ^dßo!; ui 57 (in der 
Odysse füTfi), fXb^ 'Uftt'.Tzaio m 71; Sa|isk w 100 (in der 
Odyssee nnr zweimal in der Formel xijpi 3a{j.ei?); *s4c 
ä[tßpococ 445; ST^pt; 515, Darans ergibt sich als wahrschein- 
lich , dass die Ilias längere Zeit nicht recht gewürdigt 
wurde, bis sie endlich, als die homerische Dichtnng schon 
fast aufgehört hatte, neues zu schaffen, in der Ächtung 
wieder stieg, so zwar, dass die lUas sogar ihre jüngere 
Nebenbuhlerin überflügelt zu haben scheint. Wollen wir 
bei der Erforschung jener dunklen Zeiten auch der Phan- 
tasie einen Platz einräumen, so erinneni wir uns, dass 
die Ilias unzweifelhaft entstand, als die Griechen noch 
mit dem Schwerte in der Hand ihren Besitz gegen die 
einheimischen Völker verteidigen musst«n. Als sie aber 
ihres Besitzes froh wurden und Handel und Wandel blühte, 
da zogen die Jonier, die der Masse nach Seehandel be- 
trieben, die Lieder von dem Seehelden xat' iSoxijv vor, 
dessen hervorragendste Eigenschaft, die Schlauheit, dem 
kaufmännischen Volke am meisten sympathisch war; aus 
dem ruhigen Genüsse des klug gewonnenen Reichtnms 
wurden sie aber etwa seit dem Jahre 700 aufgeschreckt : 
die Kimmerier brachen mordend und sengend ins Land 
und als diese Plagegeister verschwunden waren, mussten 
die Jonier oft noch zu den Waffen greifen, um ihre Frei- 
heit gegen die Annexionsgelüste der lydischen Könige zu 
verteidigen; eine solche Zeit, in der die von Kriegslust 
glühenden Lieder des Kallinos entstanden, musste anch 
die Ilias wieder besonders zu Ehren bringen. Doch das 
sind Kombinationen, die im besten Falle wahrscheinlich sind. 
Ich kann den ersten Teil nicht abschliessen, ohne 
auf eine mehr ästhetische Beobachtung, die wir im zweiten 
Teile bestätigt finden werden, hinzuweisen. In den früheren 
Stücken der Odyssee finden wir wohl auch Wiederholungen 
älterer Verse, wie das eben die Sitte der epischeu Sänger 
mit sich brachte, aber nie plumpe mit groben Fehlem be- 
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haftete; erst die Nachdichter verfahren unbeholfener and 
es fehlt überall der Takt der älteren Dichtungen. Schon 
deshalb habe ich mich gescheut, mit meinen Vorgängen) 
in jenen ursprünglichen Bestandteilen der Odyssee grobe 
Verstösse, die durch keinen analogen Fall gerechtfertigt 
werden, zn suchen. Ich hoffe auch, den Dichter von diesen 
unbegründeten Vorwürfen befreit zu haben. 
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Zweiter Teil. 

Nachahmungen der älteren Teile der Odyssee in 
den jüngeren. 

Die Aufgabe ist in diesem Abschnitt« nur insofern 
leichter, als die Untersuchung auf einer reichen Literatur, 
namentlich auf den Schriften von Kammer/) Kirchhoff*) 
und Hennings') ruhen kann. Während wir aber im 
ersten Teile ein engbegrenztes Ziel im Auge gehabt haben, 
müsste hier die Untersuchung eigentlich die ganze homer- 
ische Frage für die Odyssee zur Lösung bringen, und in 
der That sollen auf den folgenden Blättern wenigstens Vor- 
arbeiten dazu gegeben werden. Zunächst werde ich über 
die grösseren später hinzugefügten Dichtungen sprechen, 
nämlich über die Telemachie mit der Götterversammlung, 
den jüngeren Nostos, die Nekyia und den Schlnss der 
Odyssee; dann sollen aus dem alten ersten Teile des Epos 
„Odysseus' Irrfahrten" noch die bedeutenderen Interpola- 
tionen, die schon fast den Namen von Nachdichtungen ver- 
dienen, ausgeschieden werden. Das Ende bildet eine zu- 
sammenhängende Untersuchung über den zweiten Teil des 
Epos „Odysseus in Ithaka". Daran soll sich noch eine 
kurze Zusammenfassung der Resultate, wobei über die 
wichtige Frage der Verfassereinbeit zu sprechen sein wird, 
anreihen. 

') Die Eiabeit der Odyssee. Leipzig. 1874. 
') Die liomeriache Odyssee. Berlin 1879. 
') über die Telemachie. Leipzig 1868. 
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I. Die grSsseren Nachdichtungen: 
Di-e Telemachie, 
Es darf wohl als sicher betrachtet werden, dass die 
Telemachie nicht von Anfang an ein organischer Bestand- 
teil des alten Epos war; denn die Anreihung der Tele- 
machie an die alte Odyssee ist als sehr jung nachgewiesen, 
ein älteres Stück kann aber nicht verloren gegangen sein, 
weil die Worte ö''ff.a Ti/i^ta y>^f^ su^Xcmiftq) eiic^ vijii.sp- 
zia. ßoi>XT]v a 85 eine zweite Gött^rversaramlung nicht er- 
warten lassen. Auch vermag man alle spateren Bezieh- 
ungen auf die Telemachie auszuscheiden, namentlich ent- 
behrt der Besuch des Telemachos bei Eumaios jetzt der 
Motivierung, während ihn die alte Dichtung von der Stadt 
aus gelegentlich den alten treuen Diener besuchen Hess. 
Weniger Wert besitzt die chronologische Differenz, die 
man ausbeutete, als ob der Dichter ein Historiker wäre ; *") 
dagegen darf man die kulturhistorischen Differenzen nicht 
übersehen: so ist z. B. die Kenntnis von Asien und Afrika 
im Vergleich mit den Anschauungen der alten Odyssee 
bedeutend erweitert.^) Bevor wir jedoch an die Aufgabe 
gehen, dieses Resultat von unserem Standpunkte zu be- 
stätigen, liegt es uns ob, über das Verhältnis des ersten 
Gesanges der Odyssee znm zweiten, eine der schwierigst«D 
Fragen der Homerfoi-schung, zu sprechen, weil ihre'Be 
antwortung gerade auf der Zusammenstellung gleicher Verse 
beruht. *) 

*) Theod, Hertzberg, quaestt. ile genaina Od. Forma. HaUe 
1842 (DisN.); Jacoli, über «ipn Urspr, der Ilias und Odyneee S. 472; 
HenningK s. o. : Chi'. Heimrei ch, die T. imd der jüngere Nostoa. 
Flensburg 1871 (Pr.). L. Aduni, de autiquissimia T. carminibas, 
Wiesb. 1871 ; die urspr. Gestalt der T. nud ihre Einfügung in die Od. 
Wiesb. 1874; H. Düutzer, hom. Tragen S. 153 ff. vgl. F. Meister, 
Pbilol. Vni S. 1 fl'. 

*') Kammer S. 233 fl'. 

'1 vgl. 8 85 mit A. Thär, Pbilol. 29 S. 602 f. «ud 8 84. 

") vgl. beaonders Kirchhoff, rhein. Museum N. F. XV S. 329 ff. ^ 



=dbv Google 



76 

Dass an den Ratschlägen, welche Athene in der Ge- 
stalt des Meutes dem Sohne des Odysseus erteilt, *") gar 
manches auszusetzen sei, bemerkte seltsamer Weise erst 
Gottfried Heimann, ') nach dessen Voi^ange viele Gelehrte 
die Stelle durch Athetese zu heilen versuchten. Kirch- 
hoff hat das Verdienst, die Mängel, welche zuvor besonders 
Aug. Jacob *) aufgedeckt hatte, am ausführlichsten nach- 
gewiesen zu habeu, und jeder Unbefangene wird den Kern 
seiner Ausführungen als richtig anerkennen. Auf dieser 
Grundlage baute er eine Hypothese auf, die bei vielen 
Forschern, namentlich Kochly, Bonitz und Hartel, Beifall 
fand. Der erste Gesang hat nämlich nach seiner Ansicht 
„einen Späteren zum Verfasser, der die ältere Dichtung des 
zweiten Buches kannte und in seiner Weise und zu seinen 
Zwecken zum Teil wörtlich benutzte". Indes vermag 
diese Behauptung . die unstreitig vorhandenen Schwierig- 
keiten nicht einmal zu verringern; oder sollte von vorn- 
herein einige Wahrscheinlichkeit vorhanden sein, dass die 
Teleniachie, die teils eine Exposition der Odyssee, teils 
ein Bindeglied zwischen dem westgriechischen und troischen 
Sagenkreise bildete, jemals für sich bestand oder gar, dass 
alle Rhapsoden die ,, verzerrte" „verkehrte" Darstellnng 
eines ,,mittelmässigen Kopfes" ohüe weiters annahmen and 
das griechische Publikum ibr^ die in ihrer jetzigen Gestalt 
allerdings alle jene Epitheta verdient, überhaupt Gehör 
schenkte? Kirclihoff wird schwerlich jemand überzeugen 
können, dass der Sinn für Poesie bei den Griechen um 



hom. Od. S. 238 ff. FciefHäJirter, Jahrbli. 1861 S. 37 ff. Dün tzer, 
Jahrbb. I862S.8l8ff.=hora.Abh.S,42ÖfF.iind„Kirchhoff, KÖehlynnd 
die Odyssee" Köln 1872 S. 7 ff. Hartel, Zteeh. f. öst. Gynm. 1864 
S. 486 ff. Kammer, Eiuheit der Odyssee 8. 261 ff. 

'•) Ich muss den Leser bitten, den Test znr Hand zu uehmen, 
da die Stelle zu ural'angreicli ist, als (lasa sie hier wiedergegeben wer- 
den könnte. 

'I bei Friedländer, Analecta Homerica p. 479. 

'j über den Urspi. der U. u. Od. Berlin 1856 S. 264 ß. 
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die 30. Olympiade auf so niedriger Stnfe gestanden sei. 
Viel natürlicher scheint mir die Annahme, das absolut 
nicht zusammenpassende habe ursprünglich keine oi^anische 
Einheit gebildet, sondern es sei erst durch die ungeschickte 
Vereinigung verschiedener Stücke entstanden, oder mit an- 
deren Worten : man mnss zur Äthetese greifen, weshalb 
wir zunächst die \ei'schiedeuen W^e, die dabei einge- 
schlagen worden sind, prüfen wollen. Stein thal"), Heim- 
reicli'") und Bergk") werfen die ganze Partie, in der 
sie einen Ersatz für die alte verlorene Erzählung sehen, 
einfach aus; die AViderlegung einer solchen Manipulation, 
durch die man freilich leicht alle Bedenken g^en die An- 
nahme eines streng-einheitlichen Gedichtes beseitigen kann, 
halte ich fttr unnötig. Eriedländer nimmt drei Recen' 
sionen an, nämlich V. 207—70. 271—8. 279—302, aber 
abgesehen von der inneren Uuwahrscheinlichkeit dieser 
Annahme'^) würde Athene in der ersten ßecension gar 
keinen Bat geben, da jeder beliebige Mensch an Tele- 
machos die einfache Aufforderung richten kann, über die 
Entfernung der lästigen Gaste nachzudenken, in der zweiten 
nur zur Versammlung und Verheiratung, in der dritten 
endlich nur zur Reise und zur Ermordung der Freier er- 
muntern ; Telemachos hatte al)er zuvor weder an die Ver- 
sammlung noch an die Verheiratung gedacht. Auch ich 
würde mit Modifikationen Friedländers Gedankengange 
folgen, indem ich mit Düntzer a 2ü9 — 78 zu streichen 
oder, um bei seiner Ausdrucksweise zu bleiben, als zweite 
Recensiou auszuscheiden vorschlüge, wenn wir nicht des 
Rates sich an das Volk zu wenden, notwendig bedürften; 
sonst würde, was ich nicht leugne, die Rede so am unge- 
zwungensten dahinüiessen. Abgesehen von dieser Äthetese, 

^ über Homer und iiisbea. die Od. Berliu 18t>9 S. 36. 
'") die Teleiuathie H. 5 ff. 

") griech. LG. I S. MZ S. ; ähnlieh anuh Heerklotz, BetracbtuDgen 
über die Ody.'raee S. 9. 

") Bis jetzt sind nur Dittographieeu sichor nachgewiesen. 
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die auch Giseke'') befürwortete, will Düntzer'*) noch 
V. 293 — 302 streiclien, doch entsteht dadurch ein unan 
genehmer Gedankensprung von V. 292 zu 303. Am meiste)] 
Anklang fand Ed. Kanimers^') Vorschlag, die Athetest 
auf et 292, das aus ß 223 entlehnt sei, zn beschränken, 
wobei indes das grosse Bedenken unberücksichtigt bleibt 
dass die Entfernung der Mutter V. 275 ff. den Mordplaii 
V. 294 ff. unnötig macht. Am treffendsten scheint mii 
doch noch immer G. Hermanns"') wenig beachtete Ver 
mutung, der ausser V. 292 noch V. 275 — 8 streicht, zu 
sein. Freilich schliesst sich aoi S' x<>z^ nicht ganz glatl 
an V. 274 an, aber dasselbe gilt auch von dem Verhältnis 
jener Worte zu V. 278. 

Doch wäre ja auch Kirchhoff nach seiner Versicherung 
zur Athetese geschritten, wenn ihm nicht trotzdem bedeu 
tende Mängel ttbrig geblieben wären; diese wollen wir nun. 
soweit sie nicht von vornherein durch G. Hermanns Vor- 
schlag in Wegfall kommen, kritisch prüfen. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass auf jeden Fall, 
ob die Freier gutwillig gehen oder nicht, Telemachos die 
Reise unternimmt, um sich nach seinem Vater zu erkun- 
digen. Kirclihoff (S. 246 Z. 15 ff.) verfiel dieses Mal ir 
einen Fehler von Ameis, ") obgleich dieser ihm sonst nichl 
gerade kongenial ist. Sein Telemachos hat nämlich eine sehi 
praktische Natur, weshalb er nur nach dem Vater auszieht 
wenn die Freier nicht weichen ; anderen Falls geniesst dei 
junge Held ruhig zu Hause seine Habe .und beklagt hoch 
stens das Unglück seines Vaters vor den ankommender 
Fremden. 



") phUol. Anzeiger III S. 391. 

") hom. Abb. S. 436 ff. Kirehhoff, Köphly und die Odyssee S. ■; 
'^1 Einheit S. 251 ff. 406; Jahrbb. III S. 266 ff. vgl. Lentz, 
veraibus apnd Hamerum perperam iteratia p. 7. 
") in FriedlanderR Anall. Hom. p. 479. 
") EU « 37Ö. 
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Die schiefe 'Fassung von a 279'*) aol 5' a(k»^ xvu- 
vöc tHtodijOTtiat, at xs jtfihjai aber ist durcti Kachbüdung 
von 4» 293 «'jTip toi icuxivwc üiro{h]aö[isd' ai xs TtiäTjat ent- 
Stauden, wofür wir in der ganzen Teleniacbie genug Ana- 
logieen finden werden. Sollte man namentlicli awtip zu 
stark finden, so steht nichts im Wege, aoi 8' aütij» als Ver- 
derbnis von aÜTÄp Got oder «utdtp toi (* 293) zu betrach- 
ten; '^) gerade mit der Partikel aütäp verbinden sich gerne, 
ohne dass es der Sinn verlangt, orthotonierte Pronomina, 
wofür besonders Ä 282 als Beispiel dienen mag. 

Auch die rücksichtsvolle Höflichkeit , die man in 
tXatTji: av finden kann,^") schickt sich darum ganz gut, 
weil die Göttin bekanntlich nicht als Göttin, sondern als 
wohlmeinender älterer Freund spricht, zumal da wir genan 
denselben Fall A 94 haben, wo Athene in der Gestalt des 
Laodokos zu Pandaros sagt : ■uXiiTjt: xev MsveXäcip ^Tcin^i^v 
Ta-/!)v i6v. Der Optativ steht sogar ß 230 ff. einem Im- 
perativ parallel; daher mangelt mir leider Kirchhoffs sub- 
tile Empfindung für „die Härte" des Ausdrucks. Mit dem- 
selben Rechte köunte ein Anderer im 2. Gesang das Futur 
verlangen. 

Von den Worten Tpoxd[j.£vö<: jrsp gibt Kirchhoff selbst 
(S. 248 f.) zu, dass sie verständlich seieu; einen eigentüm- 
lichen Eindi'uck macht daher die Zuversicht, mit der er 
behauptet, dass ,jene Voraussetzung (nämlich dass die 
Freier doch im Hause bleiben), die allein einen vernünfti- 
gen Zusammenhang herstellen würde, vom Dichter gar 
nicht einmal auch nur stillschweigend gemacht, 
an sie gar nicht einmal gedacht worden ist". 

Ich gebe zu, dass wir manches besser wünschten, 
aber niemand, der die übrigen Gesänge der Telemaehie 
ebenso eingehend, wie die ei-steii, gelesen hat, wird daran 

"1 Kirchhoff S. 244 f. 
") 8. Anhang III. 
»■^ Kirehhoff S. 248. 
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Anstoss nehmen. Die ganze Dichtung gehört ihrer Durcli- 
fUlming nach zu den Epen zweiten Ranges, weshalb wir 
einen milderen Masstab an dieselben anlegen müssen als 
an die Perlen des homerischen Epos; namentlich erhellt 
aus einem genaueren Stndium ihres Stiles, dass der Ver- 
fasser nur wenig Gewandtheit in der Verknüpfung der 
Sätze besass. 

Da jedoch Kirchhoff vorsichtig genug war, seine Hj-po- 
these nicht auf eine Karte zu setzen, zog er zur Stütze 
seiner Ansicht ausserdem noch die Veree a 374 — 80 
(fv' üfitv [lödov ajtYjXsiiwc äjroeix<i>) 

kiiivdi jw^dipwv 'akXa<; S' äXsyuvets SaiT««; 

Ä S' o[iiv Soxäet töSe Xwttspov xai äfistvov 
E|i.iJ.EVai (ivSpö? hb<z ptotov v^Tcoivov öX^&at, 
xstpfc'- Efw Si i*£ou<; emßtooojwti aiiv icvtac, 
aX %i Tiodt ZeÖc Sijiat itaXivcfxa spY« ^Evsodar 
VTJjroivoi xsv l'jtiiT« S({tt.(t)v Svtoadev 5Xot*s 
heran, die mit ß liJ9 — 45 identisch sind. ") Seit Gottfried 
Hermann**) hält man fast allgemein jene für interpoliert, 
eine Annahme, gegen die nur Kirehhoff sich sträubt:*') 
„denn einmal verlangt das ganz allgemein gehaltene Tv' 
6[i.tv |jLö&ov ohttjXey^ok: ä7tO£i;rw 373 unbedingt eine genauere 
Bestimmung und Durchführung und andererseits rechtfer- 
tigt allein das gerade in diesen Versen liegende leiden- 
schaftliche Ethos die Gereiztheit, die Antinoos in seiner 
Antwort 384 ff. zu erkennen gibt". Die genauere Be- 
stimmnng verlangt einzig und allein Kirchhoff; notwendig 
wäre sie blos dann, wenn, wie in der Originalstelle I 309, 

'■) S.264tF.vgl. Meister, Philol. VUI S. 2. Düatzer, Kirchhoff, 
Köchly nnd die Od. S. 13 ft. KammeT S. 160. 

") OpuBcula Vlir p. 19. 

") mit' ZuBtimmoDg Harteis (Ztach, f. ost. O. lSä4 S. 4861; auch 
Nauck und Naber (quaeatt. Hom. p. 92) scheinen die Veree für echt au 
halten. Vom juristlBchen Stoudpunkte verteidigt sie Volquardeen in 
dem Programm „Telemachs Procese" 16ÖÖ S. 6 ff. 
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bei njj&ov der Artikel stünde. Was sollen die Freier von 
der Versammlung anderes erwarten, zumal da Telemachos 
ansdrücklich ax^Xsfionz hinzafügt ? oder was könnte er 
ihnen sonst „rücksichtslos" heraussagen? Sollte auch den 
Freiern ein Zweifel übrig bleiben, so verstellt doch das 
Publikum des Sängers den Zusammenhang vollständig und 
das darf ihm genügen. Wir haben ja nicht Shakespeare 
vor uns, der seine Personen so sprechen lässt, wie sie 
wirklich sprechen wurden, sondern Homer, der oft genug 
durch den Mund seiner Helden, ohne ängstlich nach der 
Wahrscheinlichkeit zu fragen, den Hörern das notwendige 
mitteilt ; die Vernachlässigung dieses Unterschiedes hat 
sich für Kirchhoff auch noch beim jüngeren Nostos als 
verhängnisvoll erwiesen. In der Antwort des Antinoos 
femer vei-mag ich keine Gereiztheit zu finden; denn, 
während er sich sonst in seinen Ausdrücken nicht gerade 
wählerisch zeigt, nennt er jetzt die Rede des Telemachos 
nur stolz und kühn. Ganz natürlich ! Der Sühn des Odyssens 
hatte noch nie ähnliche AVorte gesprochen und für das 
erste Mal sind doch der Ausdruck üiräfißtow oßfitv Uyovzs-: 
und der herrische Befehl ^rßk Potjz'k sozio hinlänglich 
scharf. Sind also schon die Angriffe auf die Unechtheit 
missglückt, so stehen der Anerkennung der Echtheit noch 
grössere Bedenken entgegen: Wenn die indirekte Rede 
plötzlich in die direkte übergeht, so hat das nichts zu 
sagen, weil a 39 ff. der Uebergang viel stärker ist und 
die homerischen Dichter die indirekte Rede überhaupt so 
viel als möglich vermeiden. ") Aber Telemachos kann un- 
möglich zuvor mit behaglicher Bi'eite zum ruhigen Genüsse 
auffordern, hierauf plötzlich seinem Zorne Luft machen 
und dann noch, wie wenn nichts vorgefallen wäre, bei den 
Freiem sitzen bleiben. Die verhältnismässig ruhige Ant- 
wort des Antinoos beweist gei'ade. dass er von dem lei- 
denschaftlichen Ausbruche, der bis zur Ausweisung aus 



") vgl. auch p 527. 
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dem Hause geht, nichts vernommen hat; aach a 390 ff. 
spricht Telemacbos durchaus nicht angeregt, sondern voll 
kühler Iropie. Was will er endlich am folgenden Tage 
den Freiem in der Volksversammlung neues sagen ? Athene 
hatte ihm doch au%etragen, jene Worte vor allem Volke 
zu sprechcTi; kurz wir müssten statt einer wohltbfttigen Ein- 
wirkung der Göttin geradezu eine schädliche annehmen, 
wenn wir diese Verse im Texte stehen Hessen. 

Da nun aber Kirchhoff den Grundsatz aufstellt, bei 
jeder Intei-polation die Veranlassung nachzuweisen, so soll 
auch dies nicht übei^aiigen werden, wenn ich auch gerade 
hinsichtlich der Wiederholung von Versen diesen Grund- 
satz für pedantisch halte : der eine Interpolator, oder wohl 
richtiger die Interpolatoreu der ersten Stelle, wollten mit 
der gewöhnlichen Vorliebe fiir Uebertreibungen die Vor- 
stellung von der Klugheit der weisesten Göttin möglichst 
steigern uhd legten ihr uneingedeuk des hesiodischen 
Spruches JtXäov r^^im icavxif: zahlreiche Ratschläge in den 
Mund, ohne dieselben in das richtige Verhältnis zu einander 
zu setzen. Was aber die zweite Interpolation betrifft, so 
wurde der erste Gesang gewiss niemals mit ihr vor dem 
zweiten vorgetragen, sondern wenn die Sänger sogleich 
auf die sogenannten Fhäakenlieder Ubei^ngen, setzten 
wohl manche, um den Inhalt des zweiten Gesai^es anzu- 
deuten, jene Verse in den ersten ein. Der frähesten philo- 
logischen Recension blieb es vorbehalten, alle Verse, die 
nur irgend ein Rhapsode wusste, zu einem sinnlosen Ge- 
mengsei zu verbinden ; es hat doch jedenfalls die größere 
Wahrscheinlichkeit für sich, der Wisseuschati:., die noch in 
den Kinderschuhen steckte, solche Ungeschicklichkeiten zu- 
zuschreiben, als einem einzelnen Manne, der jedenfalls in 
der epischeu Technik volle Erfahrung besass. 

Als Resultat, das auch durch die auf den nächsten 
Blättern folgenden Vei^leichungen von Versen des ersten 
Gesanges mit gleichen oder ähnlichen nicht erschüttert wird, 
ergibt sich, dass der erste Gesang, wenn wir von einigen 

äittl, WledecholuDgen. U 
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Interpolationen absehen, von demselben Verfasser, wie die 
drei folgenden Rhapsodieen, herrührt; dieser Beweis lässt 
sich um so leichter führen als Kirchhoff seine kühne Hypo- 
these nur auf die beiden eben behandelten Stellenpaare 
stutzte, ohne eine weitere Begründung anzubahnen. Unter- 
suchen wir aber Sprache, Stil und Metrik, so finden wir 
zwischen a und der übrigen Telemaohie keinen Unter- 
schied; auch hier zeigt sich wieder die Schattenseite von 
Kirchhoffs Untersuchungen, dass er a einseitig betrachtete, 
ohne die folgenden Gesänge znr Vetgleichnng heranzn- 
ziehen. Er hätte dort nicht geringere Ungeschicklichkeiten 
getroffen und wäre dadurch von seinem Vorurteile altge- 
bracht worden. 

Doch wenden wir uns nun zur Betrachtung der Tele- 
machie, wobei wir die zahlreichen Berührui^en mit fler 
alten Odyssee voranstellen und die Berührungen mit den 
übrigen Nachdichtungen ihnen anreihen wollen, 
a 152 

= f 430. 
Bei Homer kommen die Sentenzen, wenigstens in der 
guten Zeit nur in den Beden, nicht in der Erzählung des 
Dichters selbst, wie a 152, vor^*); gerade tp 430 ist, recht 
häbsch in die ironische Bede des Odysseus eingefügt. 
Düntzer*'') will a 152 streichen, aber dann wüsste man 
nicht, was der Dichter mit den Worten äXXa |j^[i.':^Xe[v 
meinte. *') 

a [54 
4'ij[ii(p Si; p' ■^siSs xapi ji.v'/jatfjp^iv a.vA-(%-^ 
= X 331 (mit dem Anfange ^^lot:). 
Der Vers eignet sich an der letzteren Stelle besser. 

") Nitzsch, Beiträge znr Geschichte der epiRchen Poesie S. 2"i. 

") hom. Ahh. S. 476. 

") In «einer Ausgabe verdächtigt er o 151 f. 
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wo er die Schonung des Phemios vorbereiten und moti- 
vieren soll.-") Hier dagegen thut der Relativsatz nichts 
zur Sache, wenn auch der Dichter selbst die Schonung 
in Gedanken vorausgesetzt haben mag.'*) 
a 157. 5 70 
äf'/.' ^X^^ XsyaXT|v Iva. [i-ij ^csuftoLaö' ot ÄXXot " 
= p 592. 
Diese Vorsichtsmassregel Telemachs ist ganz unnötig, 
weil er ja nach a 132 ff. den Fremden ausser Höi-weite 
der Freier gesetzt hat.**) Ein ähnlicher Fall liegt in 
S 70 vor, wo er das laute Reden nicht zu scheuen brauchte 
und überdies Menelaos, den er mit äWoo besonders meint, 
die Worte dennoch hört Düntzer^') streicht nur a 157, 
lässt aber den entsprechenden Vers stehen. 
a 171—3 

oü liJv Y^p i^t as TCsC^v ötofiat svftÄS' [xäaftai,. 
= i 188—90 vgl. 7C 57—9. 223—4. 
Die Scholien HQ zu tc 57 (vgl. auch zu S 188) haben 
allerdings Recht, wenn sie anmerken : oti vüv öpdö;; sTp-r]- 

dv.'iX.s-vy.'. Tj 'AöTjVä, oiV/ ö^twi:; ausserdem besteht nur In 
i die Möglichkeit, dass der Fremde nicht nur ans einem 
anderen Lande zur See, sondern auch aus der Stadt zu 
Fusse gekommen sei; das genügt aber noch lange nicht, 
am eine Interpolation anzunehmen ^% wie dies Aristarch^'^, 
Nitzsch"), Hennings (S. 163) und Lentz (p. 10) thun. 



") Hennings S. 226. 
") Düntzer, hom. ATih. S. 476. 
"^ Jacob, Entatehnng der Ilias und Od. S. 381. 
*') hom. Abh. S. 432. 

'*i NitKBCh, Anm. I S. 34; Tb. Hng in Dietsrhs Jahrbb. 1869 
S. 6 ; Kircbboff S. 112. 

■ '^ Aristonic. p. 12 Catnuth. 
°*) Sagenpoesie S. 163 f. 
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Ungleich bedeutungsvoller wäre die Notiz, dass die Verse 
in einigen Handschriften der Alten fehlten, wenn nicht 
aus dem Scliolioit des Aristonikos zn a 171 hervorzugehen 
schiene, dass diese von der alexandrinischeu Kritik al> 
hängig waren ; es lieisst nämlidi : oixstdTepov raöta 'wi 
EujjLüio« av Xi-iO'.vto, oib sv Ttoiv oOx £'f=f/Ovto, 
a 238— il 
Tji fiXiav SV /sfjiEv, sksl 5töXE|jLov ToX'ijrEu^ev 
t<ii 7i.iv 1'. T'jjißov [läv s::oiTjiav llavayaioi 
rj5£ Xe xai (f» saiSi (J-iva xXJo? vif>at' OTcioow 
vöv 5ä [i.tv äxXecüi: äprcuiai ivijfisi'liavTO 

= i ;-W8— 71. 
Die gewöhnliche Behauptung, die Entg^nsetznng 
von ?tapoi und ytXot sei unzulässig, ^*) muss ich zurück- 
weisen, weil iin engeren Sinne sta^ot die Gefolgsleute 
(Mannen) heissen, 'fiXoi die Verwandten (vriunde); ausser- 
dem stellt der Dichter ideell auch i 3(J8 ff- denselben Ge- 
gensatz auf. Kaiiiiner (S. ötiO ff.) entfernt die Verse, die 
im ersten Gesänge nicht interpoliert sein können, von 
seinem Standpunkte aus folgerichtig aus dem vierzehnten 
Gesänge, aber seiJi Beweis ruht auf der felschen Ueber- 
Setzung von ot' £ 3Ö6, das nicht Zn, sondern ö mit ange- 
hängtem Te ist ■'"') ; wenn i 369 — 70 in drei Handschriften 
fehlen,, so wird das auf Homoiarkton zuriickzufiUireD sein. 
Jedenfalls ei^äazen a 238 ^') und 5 3ö8 den scheinbaren 
Gegensatz unrichtig, da sich ttji an a 397 = i 367 an- 
schliessen muss. "*) Für die übrig bleibenden Verse aber 
beweist ^ xatSi die Originalität von S 368 ff., weil Tele- 

»») G. Curtius, Ztach. f. iiat. G. 1850 S. 104; Hennings S- 
162. 164; Düntzer, hom. Ahh. H. 477; Hartel, Ztach. f. öst. G. 
1864 S. 488. 

'*) Pfodel, Beitrage zar Syntax der KauBalsätze bei Homer S, 34 f. 

"] G. Curtins und Hennings streichen den Vers. 

"*) Ed. Toiumier machte in der BiWiofifeqiio de l'ecole des hautes 
etades fasc. 10 eine Konjektur zn « 238, die ich nicht in Erfahrung 
bringen konnte; wahrscheinlich beriihl sie mich an f dem unbereehtig- 
t«u Bedenken. 
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machos diese Redeflgur nur mit besonderem Pathos ge- 
brauchen könnte.**) Wenn anch Kammer anders daiüber 
urteilt, so können wir doch seine subjektive Empfindung 
nur, sobald sie von homerischen Beispielen gesttltzt ist, 
als richtig anerkennen. 

a 356—9, 
iXX' ei«: oExov toö3« tä 3' auti^i; gpy* xdiitCs 
ioTÖv t' YjXaxÄTTjv t£ xat ä[j.yi;tdXo[i3i xiXsus 

luSai, [idXioia 5' S|uji ' toö 7äp xpätoi: eat' svl otT«]) 

= f 350—3 (töSov statt iiöftog). 
Natürlich hat kein Erklärer gewagt, (tö&ot: in der 
gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen; das Wort mflsste da- 
her prägnant als „öffentliche Rede" gefasst werden, wofUr 
keine Parallelstellen vorliegen. Dagegen ist es bedenklich, 
der Äthetese der Alexandriner, die nur die nicht zu läng- 
nende Unhöflichkeit des Sohnes gegen seine Mutter dazu 
bewog,^**) beizustimmen, diese ist aber im einundzwanzig- 
sten Gesänge die gleiche, nur dass sie dort der Dichter 
noch notwendiger bedarf, um Penelope vor dem Beginne 
des Kampfes zu entfernen. Ich könnte es nicht für poe- 
tisch halten, wenn jemand ohne unmittelbare Veranlassung, 
nur weil er eben keinen Grund zum Bleiben hat, von dem 
Dichter aus der Gesellschaft entfernt wird. 
<7. 370—1 
iuBi TÖSe xaXöv äxo'jä[i£v latlv iotSoö , 
cotoöS' oEoc 2S' toxi ä-ioio' IvaXiTXto«: «iS-fjv 
= i 3— i. 
Die Verse eignen sich t 3 — 4 ganz gut, weil die 
Worte des Alkinoos sie hervorgerufen haben; hier klingen 
sie ,, seicht und gesucht," *^) 

"») vgl. Naack zu Sophokles' Ödipua atif Kol. 284. 

*") Sie fanden diibei aUgemeiue Ziistininiinig, nur Nitzsuli [Aniu. 
KUr Od. I S. 59) und Kirehhoff (S. 175) widerspreclieu vgl. Naber, 
qniiesU. Hom, p. IIT, 

") Meister, Philol, VIII S, 2 vgl. Hennings S. 168. 
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a 425—6 

Vgl S 5—6 

Der Dichter ninimt mit den Worten xspiox^jcTip ev; 
Xiöpip den Mund etwas voll; das tritt namentlich hervor, 
wenn wir die andere Stelle, die sich auf das einsam an 
der Spitze des Koraxfelsens liegende Gehöft des Eumaios 
bezieht, vei^leichen. **) 

Aus den zuletzt behandelten Stellen ergibt sich nichts, 
was die Annahme rechtfertigte, der Schluss des ersten Ge- 
sanges sei von V. 325 an stark überarbeitet oder gar voll- 
ständig unecht. *') 

Die berühmte Erzählung von Penelopes List ß 93— 
110 wiederholt sich t 138— 5(i und lo 128^6. Das Ori- 
ginal müssen wir jedenfalls im 19. GGsange suchen, wenn 
wir die Abweichungen des Berichtes im zweiten Gesänge 
genauer prüfen: Xsirtöv ß 93 ist nicht deutlich, weil der 
Vers, welcher ^df>o<: enthält, hier fehlt. Die Ersetzung 
von IXijdov l-j-w (t 151) durch IXy]»£ SöXtp (ß 106) muss ich 
als verunglückt bezeichnen ; man übersetzt allerdings „sie 
blieb mit ihrer List verbolzen," uuterlässt es aber diesen 
Germanismus im Griechischen nachzuweisen! Die notwen- 
dige XJebersetzung ,,sie blieb listig verborgen" passt zd 
den Verhältnissen nicht; denn Penelope wendet, um ver- 
borgen zu bleiben, keine besondere List an, höchstens dass 
sie nicht am hellen Tage ihr Gewebe auflöst. Auch scheint 
die Häufung von oix ^^-eXou^a durch üä' ivivxTji;, da einem 
Freier unmöglich daran gelegen sein kann, ihren Wider- 
willen als zu gross hinzustellen, in Penelopes Munde ge- 
eigneter. Die Darstellung des zweiten Gesanges kehrt 
dann unverändert im letzten wieder und hat für ihn das 

«) Hennings S. 168. KircUioff S. 177. 

") Meister, Philol. VIJI S. 1 f. Hennings S. 166. Heinireich S.S. 
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Original abgegeben, wie sich aus der Anknüpfung mit 
SXKov ergibt; dieses Wort entbelirt zwar w 128 nicht des 
Sinnes, aber hier schliesst es sich doch viel besser an 
ß 91 — 2 an. Nun erweist aber der Widerspruch von 
ß 106—7 mit V. 89 die Erzählung als spätere Einlage, ") 
denn der Zwischenraum ist zu klein und an eine absicht- 
liche Äenderung zu denken, hat man keinen Grund; also 
lebte der Interpolator vor dem Vertasser der zweiten 
Nekyia. 

ß 122 

= 7j 299 
ToüTo ist an letzterer Stelle, weil eine kurze Er- 
läuterung mit o'ivs-AT. folgt, etwas deutlicher. 
ß 384 
xai pa £xaaT(|) (piuti xrLpiöt&^svo'^ 'fito [lödov 

= a 10 

'Ev.iazif 'fmi föllt in dem Verse der Telemachie auf, 
da man darnach meinen möchte, Athene habe alle Itbake- 
sier zur Begleitung des Telemachos eingeladen. V. 382—92 
sind wahrscheinlich interpoliert.**) 

Die bekannte Frage an -die Fremden, ob sie See- 
räuber seien, 7 71—4 kehrt i 252 — 5 wieder. Aristarchos 
(Äriston. ed. Carnuth p. 28 sq.), Geppei-t*'^, Kammer (S. 
421 ff.) und Lentz (p. 10) athetieren -f 72—4, andererseits 
verwerfen Aristoplianes (p. 17. 28 Nauck), ßekker and 
Köchly*'') i 253 — 5. Bischoff wies jedoch in einem treff- 
lichen Aufsatze**) die Athetese von 7 71 — 4 zurück; auch 

") Kirchhoff S. 179; Nanck. 

") Hennings S. 173 f. Hartel, ZUah. t. Ost. G. 1864 S. 404. 
Diiiitzer, Kirehhoif, Küchlj UDti die Odyssee B. 24. Adam, die ur- 
sprüngliche Gestalt der Telemachie S. IR ; dagegen Kammer S. 155 ff. 

") über den Urspr, der hon». Ges. I S. 43. 

*') diss. de Od. Cttrmm. II p. 8. 

") Philol. 34 S. 563 ff, vgl. »chneidewin, die hom. Naivetät 
8. 129, Zeelimeister, Ztach. f. Ost. G. 1877 8. 618. 
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? Kyklopen, die Ködily 
ilasste, ist nichts weiter 
i Verse an beiden Orten 
n Zusammenhange oder 
lerbeit bestimmen Hesse. 
)nieriscli; das mag aller- 
ifiihrte G-rund gegen die 
uos könne nicht wissen, 
bestraft würden, beruht 
Stelle und ist überhaupt 

142 

\U. 

ieche zunächst yerecnii- 
in Ausdruck, der C 161 
)dysseus, er halte Nan- 



& 460. 

: Bedeutung von vöotiilov 
erbindung besagen sollte 
nen," denn er setzt das 
luch den Tag der Heim- 
T betrat, dazu im G«- 



-6 

üpüo^a Zsüt; JippAoad'. 
brachte Menelaos kein 
n reiche Geschenke ein; 
mg der Heimkehr und 
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der Verlust vieler leerer Schiffe {^ 297 ff.) unangenehm 
sein, aber wie ganz anders stehen diese Worte von dem 
Zuge gegen Troja, an den sich ein ciTUfep&i; icöXeitoc (^ 240. 
Z 330) schlossl 

T 300 

Tj 277 

öitst^pifl ix^Xaoae fipmv ÄveiwSc te xai 58üjp 

482 

Dfintzer*") behauptet, der Dichter der Telemachie 
wende hier und 8 500 das Wort ;reXi4Cw auf das Ver- 
schlagen durch den Sturm an nnd dies widerspreche dem 
sonstigen homerischen Gebrauche. Abei- tj 277 Hegt genau 
dasselbe Verhältnis, wie 7 300, vor. 
T 471 
Ijtl 5' aväpEC ^oÄXoi Spovtat 

vgl. i 104 

ixt S' Ävfpss iaö'Xoi fipovtai. 

Die Bezeichnung der Mundschenken durch ävipsc 

ioftXoi lüsst sich leicht anfechten : denn abgesehen davon, 

dass iodXot gleichgiltig ist, würde äv^ps;; besser durch 

xoöpot vertreten werden.*') 

8 354 

vgl. t 116 
v^ooc S«6[t' Ükaysia xaplx Xijiäwoi; tsTÄvooTau 
"Eäsw« ist bei der Besclireibui^ der Ziegeniusel, weil 
dort eine ähnliche Schilderung des Kyklopenlandes vor- 
beizieht, eher an der Stelle. 

8 516 = e 420. -fr 317. 

TCÖVTOV ix' t/duösvra fipiov ^s-(&ka. otsvä^oviix 

8 517 vgl. 6 489. (o 358. m 419) 

iYpoü in' lox"^'^^- 

"«j hom. Abh. S. 479. 

") Düutzer *■"" 
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Der Dichter der Telemachie besitzt kaam eine an- 
gelähre Vorstelhiiig von der Geographie des Peloponnes; 
80 weiss er weder, dass das Vorgebii^e Maleia sich viel« 
Meilen südlich von Argos erhebt^''} noch dass Kythera 
nicht im hohen Meere (^tövtot; tx^^öäic) liegt, sondern vom 
Festlande nur durch die eine Meile breite Strada dei Cerri 
getrennt ist; ^^) letztere Thatsache kann Adam ^*) nicht 
widerlegen und, wenn auch die Möglichkeit zugegeben 
werden muss, sie mit ßothe und Nauck durch Versetzung 
von S 517 — 8 hinter S 520 oder einfacher mit Diintzer 
durch Entfernung dieser Verse zu beseitigen, so bleibt 
doch noch der ei'ste Punkt übrig. Einer gleichen Unklar- 
heit über das Lokal der Handlung begegnen wir ausser- 
dem noch in den Worten i-rpoö iic' ST/aii-^v ohne dass wir 
uns über diese Unkenntnis wundem dürfen, da in der 
Telemachie überhaupt solche geographische Schnitzer nicht 
selten vorkommen; der Dichter bat z. B, von dem steilen 
unfahrbaren Taygetos keine Kunde, sondern er lässt die 
Eeisenden von Pherä nach Sparta wie durch ebenes Land 
fahren. ^^) Leichter zu entschuldigen ist es, wenn er die 
Insel Pharos eine Tagreise von Äegj'pten entfernt liegen 
lässt. Im Hinblick auf so zahlreiche Mängel, müssen wir 
Hennings Annahme (S, 1H9), dass S 514—20 zu streichen 
seien, verwerfen, weil der Abschnitt nichts, was nicht auch 
der Dichter der Telemachie selbst verfasst haben könnt«, 
enthält. 

5 579.580 

- = ß 419. t 104. 

""] Aganienmoii uiiiohte niif seiner Heimkehr jedenfalls keinen so 
grossen Umweg, da ihm (ler Weg nord- oder südweHtlich vou Chio» 
ofieiistand. 

") Nitzsch, Anm. I S. 279; Bursiitn, Geographie v, Griechen- 
land U S. 110. 

") Die Telemachie S. 3. 

") Die Telemaeliie aubeiut mir daher vor dem ersten mcssenischeD 
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Der Dichter bediente sieh hier älterer Verse, ohne 
sie zu verändern, obgleich er znvor immer in der 1. Per- 
son Plural berichtet hatte ; *") aber schwerlich hatte er ge- 
rade 1 104, gewiss nicht ß 419 vor Äugen, 

8 606 

aLfißotoi; xctl [idXXov ^Tn^pawi; ijtjioßötoio 

Vgl. V 242 

Tjtot [jiv T(iTjxeia xal oü/ ixifiJXaTÖt; ^att. 

Da der Gedankengang in der Telemachie durch 8 606 
unangenehm unterbrochen wird, stellen Bergk*^'} und Nauek 
den Vers hinter V. 608, indes liegt auch die Annahme 
nahe, dass der Inhalt von v 242 ungeschickt in die Bede 
Telemachs übertragen worden sei. ''*) 

Ä 628—9 

äfj/ol [tVTjaxTjpwv, apärj) 8' Saav ISo^' äptiiot 
= y 186 f. 

Dttntzer*») und Kirchhoff (S. 193) halten f 186 f. 
für das Original, indem sie behaupten, dass dort dieVeree 
natürlicher seien und sich leichter anschliessen. Das kann 
höchstens von tp 186 gelten; nachdem aber so oft zuvor 
von Antinoos und Eurymachos als Änführeni der Freier 
die Rede gewesen ist, kommt jetzt plötzlich wieder äfjyoi 
[i-vTjanipwv, äpsrü 3' ^^av sSo'/' ^pi'jzoi, als ob wir das noch 
einmal erfahren müssten. Der Vers ist also unecht, wenn 
wir nicht mit Kammer (S. 671 ff.) bei f 186 eine längere 
Interpolation beginnen lassen wollen. 

Kriege Richtet, durch den der Taygetos duuuils in Griechenlund ge- 
wiss ebenso sehr, wie der Biilkau bei ans durch den russiHoh-türldschen 
Krieg, bekannt wurde. 

*°) vgl. DHntzere Anm. 

^') Philol. XVI S, 677 f. 

^) HenningH S. 100 ; Kirchhoff S. 130. 

"»1 hom. Abb. Ü. 481. 
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180—1 

t^ xäv tot xaE xsitfi &S(p Sc £u/STOij)(njv. 
Odysseus will nach der Heimkehr seine Eetterin 
Nausikaa gleich einem *eöc aw'njp verehren ; das gibt einen 
schönen und richtigen Gedanken, der sich an C 150 ff. an- 
schliesst: Erst ei-schien Nausikaa dem Helden wegen ihrer 
Schönheit den Göttern vergleichbar, jetzt hat er erkannt, 
dass sie auch durch ihr Mitleid mit fremdem Unglück den 
Göttern ähnlich ist. Warum soll di^egen sein Sohn zu 
Helena, wie zu einer Göttin beten, wenn nur ihre Weis- 
sagung in Erfüilnng geht? 

j: 437 
oän lo&' ooxtK ävTjp o»5' ioasTai oitSk Y^vijtat 

Vgl. C 201, 
oäx lad' ou«? avTjfi 5i.spb<; ßpoiöc; o5SJ fivrjTai. 
Wenn auch x 437 gewiss aus C 201 entlehnt ist, so 
müssen wir nns doch hüten, den Vers wegen der Tauto- 
logie oiS' ^aoEtat ohSk ysvtjtc« zurttckzQsetzeD ; *") wir haben 
vielmehr an den Worten ouS' laosTai eine Interpolation 
statt des alten Wortes Sispöt;, das in der jüngeren Zeit 
nicht mehr verstanden wurde, und werden wohl nicht irren, 
wenn wir sie bereits anf den Verfasser des Abschnittes 
zurückfülu-en. 

p 101—3 

Xiia\La.i tiz eövTJv, ^ iioc atovösaaa Tätuxtat 
aUl Sixpm ijwiac JtEtpüpjJiivTj, i^ o5 'OSuoasö; u. s. W. 
=i T 594 ff. (mit dem Anfange aU' ■^toi '\iAv). 

Nach Ameis kleidet Penelope ihre Aufforderung in 
den „Ausdruck schmerzvoller Eesignation" ; dazu hätte aber 

"•) DoBB in dem Zosatz ohti fivr^xai eine Steigwnng li<^ (Thie- 
mann in der philol. Wochen-ichrift 1882 fip. 269), dürfte kanm zu be- 
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p 248 vor nnd hat auch in den ältesten homeriscien Ge- 
sängen eine Menge Analoga."^} Die andere Behauptung 
ruht auf der von Savelsljerg"'"') aufgestellten, aber falschen 
Ableitung des AVortes von öXoöc; denn die sekundäre Bil- 
dung heisst r^elrecht nicht ok»f(i>ioz, sondern äXonoc = 
*öXöF-to<:, das schon bei'Hesiod {Theog. 591) vorkommt. 
[Iatfj(i>toc vergleicht Düntzer mit Unrecht, weil der Stamm 
dazu wahrscheinlich xatpop (vgl. das lateinisch patruus) 
ist. Bagegen hat Göbels ''■''} Ableitung von FaX und tpa 
viel ansprechendes. 

5 541 
aötap ijrsl*xXa((ov is xuXivSöiJLevdf; t' hiaiii'i&^v 
= X 499. 
Man stelle sich nur vor, wo Menelaos in seinem 
Schmerze sieh wälzt, wo Odysseus, und man wird fast ge- 
neigt sein, die Priorität der Telemachie anzunehmen. **) 
Anders urteilt freilich Düntzer,*'^) der jedoch keinen an- 
deren Grund für seine Ansicht vorbringt, als dass nicht, 
wie % 500, eine Rede des Klagenden folge. Dies ist jedoch 
gar nicht nötig, vielmehr erzählt der Dichter ganz nach 
der Natur: Proteus wartet, bis sich Menelaos wieder so 
weit beruhigt hat, um ihn weiter anhören zu können. Der- 
s^be Gelehrte spricht brieflich die Vermutung aus, Odysseus 
sei vor Schmerz aus dem Bette gesprungen, aber die Bei- 
spiele des y.o.zä ■cb aitoiciajLtvov dürfen nicht ohne Not ver- 
mehrt werden, besonders wenn, wie hier, die Ergänzung 
nicht so selbstverständlich ist. 

Nicht besser steht die Sache, wenn wir die Tele- 
machie mit der Nekyia vergleichen, denn hier lässt sich die 
Echtheit aller Verse, die in Frage kommen, anfechten. Es 

^ Eine Anzahl sammelte Krüger Di. 43,4,4. 
°*) äe digaramo eiuaqoe inimutationibns p. 52. 
*') LexUogus I S. 98 f. 

") vgl. deu ähnlichen FaU bei Christ, gleiche und ähnliche 
Verse in der Iliaa R. 239. 
") hörn. Abh. S. 480 f. 
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zweiten St-elle: Agamemnon fiel, wie ein Stier an der 
Krippe, die Gefährten, wie Schweine beim Hochzeitsmahle; 
S 535 ist also entbehrlich, wenn auch nicht gerade not- 
wendig unecht. '') 

Was ferner den Schluss der Odyssee betrifft, so ver- 
mögen wir hier nicht einen direkten Beweis für den spä- 
teren Ursprang jener Dichtung vorzubringen, denn da 
itt 412 Sit: ot ]j.lv x£pi Ssijrvov ivi [j-eidpoiai Ttävovto, das 
3 694 entschieden iiassender wiederkehrt, in die Klasse 
der abgenützten epischen Formeln gehurt, hat es mit 
unserem Thema nichts zu thnn. 

Der Beweis für jene Annahme wird im Verlaufe 
der Abhandlung auf anderem Wege geführt werden ; wir 
gehen daher jetzt sogleich auf die Vergleichung der klei- 
neren Eindichtuiigeu, soweit sie sich mit der Telemachie 
berühren, über: 

. 5 45—6 

wOTi ^Äp -fjEXbo aXyXfi ni'kev tjJ aeXvjvrj<; 

Swjia xaö'' li^epBfki^ MsvsXioo xoSaXipto 
vgl. ifj 84—5 

5aT£ 7ap ■^E^too «T^Xt] ziXsv -fjJ oeXt^VTje; 

dü^a xa&' ü([igpiyj(; ]j.eYaXTJropoc 'AXxiwdoio. 
Düntzer^*) und Kirchhoff (S. 187) verdächtigen die 
Verse an unserer Stelle, obgleich ö^aüiiaCov notwendig einer 
Erläuterung bedarf. Im Gegenteil ist, weil ij 45 -jap keine 
Beziehung hat, hier das Original zu suchen; also gehören 
ausser YjlOSff. auch •r]84ff, dem alten Epos nicht an.'*) 
Weniger Bedeutung hat die grössere Natürlichkeit der Schil- 
derung in der Telemachie, während Odysseus die Schwelle des 
Palastes noch nicht übei-schritten hat und infolge dessen 
den Glanz der Wanddekorationen nicht recht erblicken 

") Düntzer, hom. Abh. S. 480. 

") hom. Abh. 8. 479 C 

S Jacob, Entst. der n. n. Od. S. 401 f. Köchlj, de Od. 
cantun. I p. 32. Hentze, Anh. za ^i 84 f. vgl. LehrH, de Arist. 
stBd. p. »406. Bergt I S. 673. 

Sittl, Wlederholuuteu- f 
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S*77ä 

&<: äpa xiz siÄEOXE, Toi S' oux,'ioav wi^ iTltoXTO 

= V 170. (^ 152. 

Von einem vollzogenen Werke, wie es das Wort 
Jt^ToxTo bezeichnet, kann nur v 170 bei der Versteinerung 
des Schiffes die Rede sein; 3 772 und i|i 152 ist es zu der 
Bedeutung des blossen rjv herabgesunken. Hier kommt 
noch dazu, dass auch S 771 t^tuxTon am Versende steht, 
was einen lastigen Gleichklang verursacht. 

Sonst vermögen wir " die Telemachie nur mit dem 
18. Gesänge, und zwar im besonderen mit der Erzählung, 
wie Penelope zu den Freiern herabsteigt und Geschenke 
von ihnen erhält, zu vergleichen. 

OL 332—5 

ij 8' 3t£ 8^] (ivYjariifjai; ayLXSto Sla "jruvatxßv, 

ävta Trapstäiov a/o;iivTj XiJiapä xpTjSipa ■ 
ä|i.yi;toXo(: S' äpa of äsSvtj Exatsp^s juccpioTi] 
= o 208—11. 
Kirchhoff (S. 174) führt für die Originalität der letz- 
teren Stelle an, dass die Dienerinen im voraus zu ihrem 
Dienste bestellt und mit Namen bezeichnet worden seien. 
Das beweist nur die Echtheit der Verse, nicht ihre Origi- 
nalität; vielmehr erhellt aus 1' 143 f. Z 389, 399. X 450. 
461. jT 413. I 55. f> 8. 61, dass die homerischen Dichter 
die Kammerzofen nur dann nannten, wenn für die Zuhörer 
ein besonderes Interesse damit verbunden war, wie F 143 f. 
und selbst - von diesen Versen behaupteten im Altertum 
manche, sie seien erst unter Peisistratos eingeschoben 
worden. ''^} Diese Sache mag uns ein Beispiel für Kirch- 
hoffs Methode bieten ; S. 333 schliesst er nämlich auf der- 
selben Basis gerade das Gegenteil, und dort hat er auch 

") Es kuDD diese Evzäblung aber auch eine gehässige Erfindung 
des megori^chen, also Athen feindlichen, Historikers Hereas sein. 
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ß 127—8 
i^jisii; S' ooT iici IpY« icÄpot; y' T[1£V oute ttj) SXX'g, 
jcpiv y' a^v Y^l*^"^*' 'A);a[«)V 5oti; äptoio^ 

vgl. o 288—9 
■^^ei? 5' oÖt' ijcl ^pY« Jidpoi; y' ^V-^"^ oSts ji^ $XX:j), 
npiv yi as Tij) Yill'-af^'^t 'Ay^antäv qqxv: äpiaTOC. 
Das Pronomen attt^v könnte gegen ß 127 f. ein un- 
günstiges Vorurteil erwecken, wenn wir es nicht mit einem 
jüngeren Teile der Odyssee, wo jener späte Gebrauch 
nicht mehr selten ist, zu thun hätten. Zur Annahme einer 
Interpolation**) liegt kein Grund vor. 

Daran reihen wir noch die Besprechung eines Vers- 
paares, das der Telemachie mit dem Abschnitte a 307 ff, 
gemeinsam ist und hoffentlich ein bestimmteres Resultat 
in Bezug auf das Verhältnis beider Dichtungen liefert: 
a 381—2 

. = a 410—1. 

Telemachos hat doch wahrlich im 18. Gesänge Kein 
so kühnes Wort gesprochen, das jene Vei-se rechtfertigte, 
im Gegenteil zeigt namentlich der Schluss seiner Eede 
eine musterhafte Höflichkeit. 

Damit ist mein Material für die relative Bestimmung 
der Telemachie erschöpft und es bleibt nur mehr übrig, 
auch den Anhängseln der Telemachie, die bei der Ein- 
fügung jener Dichtung in das alte Epos oder kurze Zeit 
nachher entstanden, einige Worte zu widmen, wenn auch 
diese heikle und wenig interessante Frage bei der Klein- 
heit der Vergleichungsobjekte hier nur eine geringe För- 
derung erhalten kann. 

1. 5 787—841»») 
8 814—7 = 724—7. 

") Kirchhoflf S. 180. 

") Heerklotz, BetrachtQngen über die Odyssee S. 76. Hen- 
ninge S. 21ä £ J. La Roche, Ztach. L öst. G. 1863 S. 169. 
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welchen Versen wir offenbar eine telemachische Interpo- 
lation zu erkennen haben. 

4. jc 342—451««) 

jt 384—6 

xstvow {i,:^tlp[ SoE[j,EV Ijjeiv -fjS' Sotl; öiwiot 
vgl. ß 335—6. 
■».rfj^ctxa. 7ip äev Tcävra Saaai[j,i&a, oikl« S' aüte x. t. X. 
Man könnte allerdings versucht sein, jt 384 ff. wegen 
der Ungleichheit der Modi für eine grammatische fehler- 
hafte Nachbildung von ß 335 f., wie N 486 von £ 308, 
ß 43 von 32, i 79 von 134 zu halten, aber es bleiben 
noch mehrere Stellen, von denen dies nicht gelten kann, 
tibrig: H 71 f.? . 1 245. S 163ff. H 650ff ß 586. 654f. 
688? i 183 f.? / 444, als Variante auch N 744. W 345. 
|t 156 f. 300, a 265 und nur ein Niederländer, der für 
die Mannigfaltigkeit der homerischen Sprache nicht die 
geringste Empfindung besitzt, sondern, um mit Bekker zu 
reden, ,,straffzägigem scheuklapseligem Purismus"*^) hul- 
digt, kann diese emendieren wollen ; vielleicht hätte Naber 
selbst**^ nicht zu diesem Mittel g^riffen, wenn er nicht 
von den achtzehn Stellen die Hälfte übersehen hätte. 

5. p 31 — 166»^ 

p 44 
■ äXX' ä^s ttOL xatäXi^ov, otcw«; ^vrrjaai; ÖTToui^t; 

= 7 97. S 327. 
'OxMjt^c müsste hier ungewöhnlicher Weise über- 
tragen erklärt werden; Penelope kann ja unmöglich er- 

«) Heerklotz S. 75; HenningH S. 217. 

") hoin, Blätter II S. 54. 

*") qnaestt. Homericae p. 99 sq. 

"") A. Rhode, Untera. über das 17. Buch der Odyssee. Dresden 
1846 (Pr.). K, Volkmann, commentatt. epicae. Lips. 1864 p. 94 ss. 
HemÜDgs S. 219. Lehrs, de Arist. slud. p. '40ö. Ben^ I S. TOT f. 
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Götterversamnilung durch welche jenes Epos auch am 
Ende an die alte Odyssee gekettet und so mit derselben 
zu einem scheinbar organischen Gebilde verschmolzen 
wurde. **) Dieses Stück spricht sich durch die Menge der 
entlehnten Verse, die natürlich mit mancherlei Verstössen 
aufgenommen wurden, selbst das Urteil ; blos Verse letzterer 
Art stelle ich hier zusammen: 

s 8—12 = ß 230—4. 

Nur ein aufgeregter kurzsichtiger Mensch kann den 
voreiligen Ausspruch thun, wegen Odysseus' Schicksale 
solle sich kein König gegen seine Unterthanen gütig zeigen; 
aber der weisesten aller Göttinen ziemen diese nnbesonnenen 
Worte nicht. Obendrein stehen die Gedanken so verbun- 
den, dass Athene zu klagen scheint, weil kein Ithakesier 
seinem Herrscher zur Heimkehr verhelfe."*) 

5 14 — 7 = ö 557 — 60 sind ziemlich nichtssagende 
und überflüssige Verse. Durch e 18 = 5 727 und 700 
erfithrt man nicht deutlich, wer Telemachos e^entlich 
töten will. 

Unstreitig die grösste Bedeutung hat jedoch für die 
relative Pestsetzung der Zeit das Stellenpaar e 23—4 = 
(u 479 — 80: Oh yÄp St) toötov ]ihv ißoüXsuaa'f; vdov aänj. 

Leider stehen sich hier wieder zwei diametral ver- 
schiedene Ansichten entgegen; Kirchhoff (8. 197) meint: 
„Neu hinzugekommen sind also nur sieben Verse und von 
diesen sind die ziemlich ungerathenen e 23.24 später noch 
einmal«) 479.480 und zwar, wie nicht zu leugnen ist, 
mit etwas grösserem Geschick verwendet worden." 
Der Ordner Kirchhofs scheint also, wie er denn über- 



") Ein reiches Verzeichnia der Literatnr über diesen Abschnitt 
gibt Uentze im Anhang zur Odyssee, H, l'S. 117, wo nur Nitzech, 
quaestionnm Hom. apec. I. Hannover 1824 (Diss.) und G. Laugo, 
(liaquisitt. Hom. I. Frankfurt 1S28 fehlen. 

") Jacob, Entst. der D. n. Od. 8. 391; Wegener, PhUol. 36. 
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' Hj) haupt alles verkehrt gemacht hat, nach einem bekann 

i; Sprichworte seine Arbeit von hinten begonnen zu bah 

!' } denn gewiss wird niemand Verse zuerst für einen weni; 

■'^1 passenden Ort dichten und dann an einer spateren St* 

il, mit grösserem Geschick verwerten. Abgesehen von 

. !■' Annabnue eines Ordners stimmen Fftsi , Düntzer i 

■:!^' Hennings darin mit Kirchhoff überein, dass auch ihi 

i" ■ (o 479.480 passender scheinen. Dagegen nennt Kauii 

■'h (S. 749) diese Verse sehr matt und jeder Unbefang 

:} . wird diesem Urteil zustimmen. Im fünften Gesänge ki 

■j weder unklar bleiben, worauf sich äsIvoui; bezieht, n 

.5 darf der Inhalt irgendwie Anstoss erregen. Oder den! 

■; ■ die Götter überhaupt an die Möglichkeit, dass Odyss 

w . ohne blutige Rache seine Habe zurückgewinnt? Was ' 

hingegen Zeus mit seiner Antwort to 479 — 80 eigent 
sagen ? Der Satz mit y«P ist doch eine recht seltsame 
gründung des w 478 ausgesprochenen Gedankens. B 
kommen noch gewichtige sprachliche Bedenken : xsivooi: ni 
jeder nicht auf die Freier, sondern auf ihre Anverwaud 
beziehen, weil der Dichter vorher immer von diesen 
richtet hat, und das Futurum äjtoTtoeai darf nicht 
einer schon geschehenen That stehen. Die MögUchl 
; , einer Intei-polation ist zwar nicht ausgeschlossen, d 

hätte man nach dem Beispiele von S 492 f. (vgl. X 4 
gerne eine Begründung des ersten Satzes. 
' Um die Ergebnisse dieses Abschnittes kurz zus 

menzufassen, so hoffe ich die Annahme einer besond« 
' Telemachie noch mehr bestätigt zu haben; die unmittel 

vorhergehende Untersuchung ergab, dass die Einschieb' 
derselben wahrscheinlich noch vor der Abfassung 
Schlusses der Odyssee erfolgte, ohne dass sich sonst 
Zeit näher bestimmen Hesse. Da aber die zweite Göt 
Versammlung als ein reines F 
Telemachie steht, erscheint un 
ohne viel Glück aus ihi entleh 
-; schliessen, dass das kleine Ep 
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fnr sich allein bestand, da der Anfang von der ersten 
Göttßrversammlting nicht lo^elöst werden kann, aber 
gleichsam ein Vorspiel znr alten Dichtung bildete; man 
behauptet freilich dagegen, es sei der ar^prüngliche An- 
fang der Telemachie verloren gegangen, unterlässt es je- 
doch wohlweislich, diesen zu rekonstruieren, obgleich jene 
Ansicht ohne diese Vorbedingui^ keine nähere Prüfung 
verdient. ^ 

Der sogenannte jüngere Nostos (x und [i.}. 

Ans der ersten Hälfte der Odyssee scheiden Jacob**), 
Köchly und Kirchhoff ausser der Telemachie noch zwei 
gan2e Gesänge aus, ohne jedoch das kühne Wagnis aus- 
reichend zu begründen. Eärchhoff führt wenigstens einen 
Pankt zum Beweise an, aber diesen hat Bemhardy*^) rich- 
tig zurückgewiesen. Indem nämlich der Berliner Gelehrte 
die Erzählungsweise im zehnten Gesänge bemängelt, über- 
sieht er den Unterschied zwischen einem gerichtlichen 
Protokoll, und einem epischen Gedichte ; ausserdem wurde 
mit Recht bemerkt, dass Kirchhoff mit derselben Einseitig- 
keit, die er bei der Behandlung des ersten Gesanges zeigt, 
den neunten Gesang nicht zur Vergleichung heranzog, ob- 
gleich dieser in ihm diesdben Bedenken erweckt und dann 
wahrscheinlich zur richtigen Auffassnng geführt hätte. '^ 
Fragen wir uns, ob wir nicht von unserem Standpunkte 
aus für die Entscheidung der Frage wichtige Momente 
beibringen können, so finden wir eine Anzahl von Versen 
der anerkannt echten Teile der Odyssee wiederholt: 
% Ul 
xaE tu; dsöc "fi^stiövEusv 
= i 142. 

•^ Entat. d. Iliaa und Od. 8. 434. 

") GeBCh. der Griech. Lit. II', 1 S. 175. 

"^ Die eingehendste ZurückweiBnug der BehanptungeD Eirchboffe 
verdanken wir W. Hartel, Ztsch. f. öat. G. 1866 S. 325 ff. u. Geoig 
äcbmidt, über Kirchhofls Odysseestndien. Kempten 187S. 
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zusagenden Weise angewendet wird •"") , so lässt sich doch 
auT^ bei dem nicht reflexiven -Pronomen unmöglich recht- 
fertigen, weshalb wir e 71^91 mit van Herwerden ^'*^) 
als Interpolation ausscheiden. 

X 543—5 
aorJj S' CtpTiötpEOV rpäpor: [J.^a svvoio v6[i,(pii] 
XsJtTÖv xai x^tpEs^' Jisp'^ SJ CwVTjV ßÄXs':' Mül 
xaX'^jv xpuastijv, xeyiXtfj 8' licä^xs xaXÜTrtpT)!/ 
= £ 230—2. (statt l7cä»i]xs steht l(pö;cep*s}. 
Die "Gedankenlosigkeit des wiederholenden Sängers 
hat Kirke zu einer Nymphe gestempelt ; sie kann nicht 
gerechtfertigt, sondern nur einiger Massen entschuldigt 
werden, wenn man <1aran denkt, dass Kirke in manchen 
Dingen als Doppelgängerin, der Kalypso erscheint. ^'") Wegen 
V. 542 dürfen die Verse nicht entfernt werden. 
H 295 
xaf idts 8^) YtYvunxow, 8 Stj xaxdi IJ-ijSsio Sai^unv 

= ft 299 und 7 166, 
Bei Ärrianos, der die Partikel 8i^ besonders liebt, 
würde eine Verdopplung desselben nicht auffallen ; aber 
aus Homer wtlsste ich wenigstens ausser [i 295 kein Bei- 
spiel anzuführen. Also ist mindestens das eine Hemistich 
entlehnt. 

{^ 313—5 
tupoEv im Caijv ävejiov vs(piXT)7späca Zsäz 
XatXam &sa7tsa£-(j, aüv dk vstp^taat JtdXu^E 
falav ottoö xal äövtov. ipmptt S' oopavdftsv vöj 

= t 67—9. 
Wie kann erst in Folge des Sturmes die Nacht her- 
einbrechen, wenn der Dichter schon [i. 312 berichtet hat, 

*°°) ebenfiills ohne vorgesetztes Demonetrativ B 191. N 622. 
« 12B. ß 412. t 84. fr 368. o 407. p 401. n 410. t SOI. o 324. 

'"') quaestiones epica« et elegiacae p. 42 sq. 

■"l Vf. Jordan, üebersetzung der Odyase« S. 628; Kirchbofi 
S. 224. 
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Schlössen. Als das nächste Erfordernis ergibt sich, dass 
wir über das Verhältnis von t. und [i. znr Nekyia ins 
Keine kommen. 

Da bekanntlich die Verse ^ 137 — 41 in X 110 — 4 
"wiederkehreß, fragt es sich, wo wir das Original zu suchen 
haben. Wenn Kirchhoff (S. 228) die verklauselierten 
Prophezeiungen des Sehei-s unwürdig findet, so vergiesst 
er, dass dieser unmöglich prophezeien konnte : „Deine 
Geftlhrten werden an den Rindern des Helios freveln und 
aUe untergehen ; du selbst aber wirst erst spät heimkehren". 
Auch das griechische Altertum erkannte, so lange sein 
Untei^ang noch ferne war, die Willensfreiheit des Men- 
schen an ; da aber Helios den Frevel der Gefährten durch 
den Schiffbruch rächen lässt, so kann das Schicksal nicht 
von vornherein bestimmt haben, dass die Gielifthrten des 
Odysseus sich gegen den Gott vergehen wtlrden. Ueber 
den ,",des Sehers unwürdigen" Optativ {X 111) habe ich 
schon S. 78 gesprochen; das Dilemma lässt ihn gerade 
hier recht geeignet erscheinen. Pindar sagt ähnlich 
(Isthm.. 7(8), 31 f.): jcsjtpiojiivov ^v yiptspov lövow av 
ävaxTa Jtatpöi; texeiv Ttov-ciav &söv d. h. Wenn ein Gott 
Thetis heiratet — meint der Dichter — , so wird sein 
Sohn mächtiger als er sein, aber diese Voraussetzung 
braucht nicht einzutreten. Zu einem beistimmten Urteile 
können wir nur durch Betrachtung der Stellen gelangen, 
welche auf die Prophezeiungen Bezug nehmen ; p, 155 weiss 
zwar von Teii-esias nichts, weil die Insel des Helios, von 
der der Seher allein gesprochen hatte, noch in weiter Feme 
liegt und die Gegenwart den Aufträgen Kirkes gejiört, 
wozu noch kommt, dass die AVorte des Teiresias den Ge- 
fährten des Helden schwerlich entgangen waren; dagegen 
ist n 266 ff. (Ijuo? %<^%%n% dup^) | p/ivnjot: iXaoö Hjjßato» 
Tsipsaiao | KipuTj«: t' AtatTjc, i\ p*t (t^Xa jtdXX' ijrjtlrsXXsv | 
v^oov aXeüacidat tEp^ip.ßpöTou 'HeXioio) und in den ent- 
sprechenden Versen 272 ff. von beiden Weissagungen 
die Rede. An ersterer Stelle hätte man die Wahl, V. 267 
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nachgewiesen ist. Wer sich mit der wohlfeilen Behauptung 
Bergks^*"*), der echte Schlnss von x sei verloren, nicht 
benagt, muss, wenn anders eine Äthetese keine Abhilfe 
schaffen sollte, zunächst die Nekyia von dem Nostos losti-ennen 
und den Schluss des zehnten Gesanges von V. 489 an flr 
unecht erklären; dies zieht dann die Äthetese von (t 1 — 38 
nach sich. Trotzdem würden wir keine fortlaufende Er- 
zählung gewinnen, sondern wir raüssten mindestens einen 
Vers, wie aäräp hrim eiitio tot 68öv ital (tätpa daXÄaoYjf; er- 
gänzen nnd {t 143 ff. eine einschneidende Umarbeitung an- 
nehmen. Auch [1 272 würde sich kaum dieser Hypothese 
adaptieren lassen. Nicht minder kompliciert ist der andere 
Ausweg, den zehnten und zwölften Gesang auszuscheiden. 
Teireslas' Weissagung setzt ja die Erzählung von den 
Rindern des Helios voraus, während, wie wir oben ge- 
ze^ haben, die Priorität der Nekyia gegenüber j», nar 
durch mehrere Massregeln aus dem Wege zu schaffen ist. 
Darauf liesae sich erwiedem, der Verfasser des jüngeren 
Nostos habe eben die Sage nicht selbst erfunden, sondern 
aus dem älteren Liede, das auch dem Dichter der Nekyia 
voi^elegen habe, herübet^enommen. In welchem Verhältnis 
stand dieses zum alten Nostos? Warum sollte es über- 
banpt verloren gegangen sein, da es doch eine moralische 
Stütze an der angeblich sidi anschliessenden Nekyia hatte? 
Auch hier gäbe die Annahme der Umarbeitung ein Aus- 
kuuftsmittel ab; doch ist allen diesen Hypothesen, die zu 
vei-wickelt sind, nm die Wahrscheinlichkeit für Sich zu 
haben, eine einfache Lösung entschieden vorzuziehen. Ver- 
suchen wir also einmal unser Glück mit dem Obelos I X 45 
ist unzweifelhaft notwendig, um das Objekt, weil f-i^ka. 
schon V. 35 steht, zn V. 46 zu liefern. Wie der Sclduss 
von X jetzt lautet, kann man allerdings auch x 532 nicht 
entbehren; vei^leichen wir jedoch die Vorschriften Kirkes 
mit der Ausführung, so finden wir x 528 ff. in der Nekyia, 

"') Griech. LG. I S. 688 A. 81. 
Blttl, Wiederholungen. g 
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Stellenpaares bei, die nns bestä%t, dass- der zwölfte Ge- 
sang vor dem Schiasse der Odyssee abgefasst sei. 
H 203 
z&v S' Spa SEwdirtaiv äx xeipwv Sircat' ^psriid 

vgl. m 534 
twv y äpa SsiaÄvtüJv Sx )(6tpav Sittato ts6)(ea. 
Man könnte den Vera an der ersten Stelle für über- 
trieben halten — wenigstens thut es Geppert'*"^ — , in- 
dessen ist der Ausdruck xsbysj. im letzten Gesänge viel 
zu allgemein und der Vers sagt eigentlich nur dasselbe, 
was der vorhergehende und der folgende Vers enthalten. 

Die Nekyia. 

Ueber das Verhältnis der Nekyia zum ganzen Epos 
herrscht trotz den zahlreichen Schriften, die diesen Gegen- 
stand behandeln ^*') , oder gerade deswegen die grösste Un- 
klarheit und Meinungsverschiedenheit. Dies könnte eine 
Ginleitung, die die Besultate dieses Abschnittes in das 
rechte Licht setzen soll, scheinen ; aber, nm es offen zu 
gestehen, man darf auch von der Vei^leichung ähnlicher 
Stellen gerade hier nicht allzuviel erwarten, da die Eigen- 
tümlichkeit des Stoffes weder zahlreiche Entlehnungen er- 
forderte noch überhaupt möglich machte. Ausserdem wird 
die Untersuchung besondei'S dadurch erschwert, dass die 
!Nekyia offenbar bedeutende Erweiterungen erfuhr, weshalb 
man überall prüfen muss, ob ein alter Abschnitt vorliegt. 
Dennoch wül ich das Material, um es nicht zu sehr zu 
zersplittern, nicht nach den einzelnen Abschnitten gliedern 

"") Urapnmg der hom. Gesänge II 8. 243. 

*") gpesieU: Ad. Hermann, de uudecima Od. rbapeodia Gott. 
1888; Fr. Laner, qnaestt. Hom. Berlin 1843; W. Teuffei, zur Ein- 
leitnng in Homer Stuttg. 164S S. 28 ff. Köchly, de Od. carmm. in 
p. 18 SS. Engelb. Rebbronn, de interpolatiouibus quae feruntur in 
Od. 1. nndecimo Bostock 1876; ülier das Teiresiasorakel : Phil. Mayer, 
qnaeatt. Homer III. GteralStö; J. Jäclc, das Teir«siasarakel Linz 1876. 
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und nur die heterogenen Elemente X 328 — 84 und 561 
627 ausscheiden. 

Mit dem alten Epos verbinden die Nekyia nur wei 



X 114—5 
i^k xaxüc vsiai iX&oxt^ Jcito ndivcat: i^alpow: 
yijö^ 4ffi' ÄXXotptT]!;, STjet«; 8' iv xijttaxa ohmi> 

vgl. t 634^-5 
i^i xetväi; SX'&ot äXäoa<; ääo «ivtac iiaipouc 
wjii; Ix' aXXotptvji;, supoti; 8' Iv ni^)i.aTa otxc)). 
Meister'"*) behauptet, i 233 — 5 passten für 
Kyklopen nicht, aber warum sollten wir die Verse 
seinem Munde nicht für zulässig erkl&ren ? Er hat so t 
die Gewalt der Moira (V. 507 ff.) in furchtbarer W 
erfahren und sich um sie zu bekümmern gelernt. Enthi 
die Nekyia das Original, so würde wahrscheinlich im No 
statt supot ÖTjot stehen, während, wenn wir den amgeki 
ten Fall annehmen, das Metrum zur Vertauschung 
Wortes zwang. 

X 294—5 
äXX' 2cE S'fj [L^vl; tE xal :^|iipat i^ecsXeijVTO 
£(|i ics^fzskko^ivw ^EOc xstl ImJXodov öjpai 
= i 29ä-4. 
Itt der Erzählung des Odysseus handelt es sich w 
lieh um Jahresfrist (vgl. i 392), hier soll aber die J 
nicht streng genommen werden. Doch haben wir wi 
scheinlich eine epische Formel vor uns. 

lieber das Verhältnis znr Telemachie handeln mi 
Bemerkungen zu a 188 — 93. 3 250. 535, die kein sieht 
Resultat liefern ; dagegen wurde im vorbeigehenden . 
schnitte gezeigt, dass die Nekyia mit dem jüngeren Nof 
entstand. Somit ist sie natürlich auch älter als der Schi 
der Odyssee, worüber man den nächsten Abschnitt i 



=dbv Google 



117 

li^ ans noch eine Reihe von Versen 
vor, die in jüngeren Eindichtimgen wiederkehren und da- 
durch besonderes Interesse erwecken. 

Die Vorschriften des Teiresias X 121—37. = ^ 268 
— 84 sind unzweifelhaft zuerst fttr die Nekyia gedichtet'"^); 
dies ergibt sich schon ans kleinen geschmack- und geist- 
losen Aenderungen in <{i: wenn z. B. a^Si as xEÜnto (ji 273 
für ooSi 9E Xi^oEt steht und <|i 281 die Erzählung plötzlich in die 
direkte Rede iällt, so hat das gewiss nur der Verszwang 
verschuldet, da V. 284 wieder die oratio obliqna eintritt. 
Endlich ist tpÄTo ^ 284 unhomerisch "")■ 
X 434 
ÄTjXotSpijat -fDvaiSi xai ^ x' ^oep^öc &j](iiv 
= o 422 (<u 202). 
Während der Vers ausgezeichnet zu Agamemnons 
düsterer Stimmung passt, gewinnt in der Erzählnng des 
Eumaios die Sentenz durch die Einfi^ng dieses Verses 
eine unberechtigte Allgemeinheit, die bei dem Diener der 
treuen Fenelope besonders auffällt, und doch entbehrt man 
nicht gerne eine Ergänzui^ zu den Worten Ti z% ypäva<; 
■{j5tspo5te()ei. Im letzten Gesänge ist der Vers, weil Aga- 
memnon eben ein herrliches Beispiel weiblicher Treue er- 
fahren hat, vollends unpassend. 

In diesen beiden Fällen wurde zu Gunsten der Tele- 
machie entschieden, wogegen bei einem dritten Verspaare 
das Urteil anders ausfallen muss: 
X 218 
ÄXX' aoTT) SExTj latl ßpotÄv 
vgl. T 43 äXX' aun] Sixi) iaxl Äsöv. 
Wenn Seät] mit dem Genitiv einer Person verbunden 
wird, so bezeichnet es ursprünglich die Pflicht derselben, 
dann aber auch analc^ dem italienischen legge ihre Ge- 

'°*) Steinthal, über Homer nnd insbee. die Odjsaee S. 16; 
EireUloff S. 228. Eeerklots (ß. 94) nimmt daa Gegenteü an! 
•"1 B. au r 28. 
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denn die Ciotter unsichtbar nb 
:ea, aber die Menschen haben eigei 

noch die überlieferte Gewohnhe 
matten ülierzugeben ; es ist das um 
m dem die Willkür des einzeln 
], rütteln kann. 

ng V. 328—84 hält Kirchhoff i 
nehr wnrde sie wahrscheinlich e 
es ganzen «nöXo^oc eingeschoben, < 
;h ihr ununterbrochenes Dahinfliesf 
dieine. Auf diesen späten Ui-spm 
g einer späteren Dichtung hin, i 

X 337 

= a 249. 
assere Erscheinung des Odysseus 
gen Urteile der Phäaken zu th 
nach der Erkennung und der 
^ das zweite Hemistich weit üt 
och tässt sich nicht mit unbeding 
ches Moment bauen. 
IS der Nekyia betrifft, so gelai^ 
jstimmten Ansicht «hftr die St^lli 
I der übrigen Di< 
len: 

X 589 f. 
oiai ■/.ai [i.'ijXiai 
mitpai xal ^Xata 

= vj 115 f. 
^''ei^leichung bei 
ck zunächst übe: 
igt nämlich auf 
lintonigkeit enb 

'454 sqq. 
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vgl. f 185 
itoXXöv Sk ß£T)? JjtiSsüist; -^aav. 
Die Ergänzung von ßEiijc lässt sich nicht 
leichte bezeichnen. •") 

<o 184—5 
xteivov äjTioTpoipdSvjv, tüiv 31 atövoc öpvut' «et« 
xp4to)v ToiiTot>iv(iJV, SäjteSov S' Sjtav a?[jjXTi ftöi 

= X 308—9. 
Während vorher immer nur von der Thätig: 
Odfssens allein die Bede ist, springt die Erzählu 
plötzlich durch die Entlehnung von x 308 — 9 in de 
über. 

w 267 f. 
oB Tzm ttq ßpotö«: äXXo; 
Sstvuv TijXESajcüv cptXtuv I[löv X%tm Säjui 
vgl. r 350 f. 
oä TÄp jrtb ti(; ivj]p 7tE5cvt)[iivoc 
££tviov •njXeSaTcöiv cptXiuv h\ihv fÄsro d&|j/x. 
Dadurch, dass zu rplX^i ^v na-cpLÖi -[aET) (w 2i 
i^fiitspövSe ((0 267) noch k^v Sö)[j,a hinzukommt, 
eine unangenehme Häufiing. Kirchhoff (S. 535 f.) 
Originalität von x 351 anders nachweisen, indem 
„(piXituv ist dabei zum Oomparativ geworden, wa 
der Originalstelle, wenn diese richtig verstanden w 
nicht ist." Einmal wüsste ich nicht, was tptXEiov 
sein könnte als ein Komparativ, da das abgeleitete i 
yiXto; vor den Perserkriegen nicht vorkommt, dai 
wird es so in der That „richtig verstanden" t 
gewendet. 

» 274 f. 
XpiMoü [liv o[ S&nC iuepYioc äsrä ciXavta, 
Süxa Si ol xpTjT^pa jravÄpYopov ävS^efidevta 



'") vgL Döiitee»! Anm. 
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vgl. ( 202—3 

8äxe 51 t*o' xpTjTijpa iravipYopov ivSejuäevra. 
Solche Kostbarkeiten gab bekanntlicb der Frie: 
Maron dem Odysseus für den Schutz seines Lebens 
seiner Habe; aber als Geschenke an einen fremden G 
wären sie nur in Aegjpten, dem homerischen Eldorado 

! möglich. Wir stehen hier schon in einer Zeit, wo 

Gastgeschenke kleiner geworden waren, während die ' 
dition über die wunderbar grossen der guten alten '. 

:'\ in der Uebertreibung immer weiter ging. 

:| ü. 2i)0 ff. 

■ ta . 8v itou T^Xs rpiXiav aith iCMpCSoi; atijc 

''.^ ; iji ;tou iv ;t(iv"t(j) fä^ov t)['&6s? ^ ircl yipaaa 

'■ "] ^pal xai otwvoltJtv D.o)p it^et' 

.;|,; ■ Ygl. £ 133 1^ 

/ Das doppelte icou ist nicht schön; auch der Wee! 

' der Konstruktion, die i 133 ff. den gewöhnlichen Be^ 

', folgt, stört an der anderen Stelle den Fluss der Rede 

i w 408 

V §><; (päy, i 8' aötti; äp' iCs^' iuSioTOO SjeI SEtppou 

J = p 602. 

f Die Entlehnung geschah so nachlässig, dass der D 

:, ter sich gar nicht darum kümmerte, ob Dolios sich sc 

f einmal niedei^esetzt habe. "^) W. Bäumlein ^^^) 

4- Diintzer"*) schreiben freilich der Partikel autt? auch 

'•j Bedeutung „dagegen" zu, aber notwendig ist diese . 

':' nähme bei Homer nicht. 



*") Diese Anschauung dauerte nocb in der späteren Zeit fbrt, 
Älciphron 2, 4, 7, anch HeUod. 2, 27 fin. 

'") Ameis; Düntaer; Kirchhoff S. 48 f.; Liescgangs Progn 
de XXIV. niiwlia rhapsodia p. II, der p. 6 über nnsere Stelle hani 
bliel) mir unzugänglich. 

"*) Partikeln 8. 48 t. 

"^ hom. Abh. S. 678 ff. 
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» 415 

oJ 8' äp' StiÄt; äiovtec l(poiT»v £U.o9ev SXXo? 

= i 401 (mit dem Anfang oi 84 ßo*j;). 

Zu bemerken ist zunächst, dass 6[j^c in der Bedeu- 

tang „zusammen", „allgemein" stets mit jrdvtsi; verbunden 

wird ; femer stimmt itpoEttav als, Verbum der Bewegung 

nicht recht zu «poÄdpotds im folgenden Verse, das bei 

Homer nur „vor", nie „vor — fiin" bedeutet. Doch hat 

dieses Bedenken geringeres Gewicht, weil die Begriffe der 

Eiibe und der Bewegung in keiner indogermanischen Sprache 

scharf abgegrenzt sind. 

Fast ebenso selbstverständlich ist die Annahme, dass 
die zweite Nekyia und mit ihi- der Schluss der Odyssee 
überhaupt jünger als die alte Nekyia seien. Dies bestäti- 
gen folgende Wiederholungen: 

w 13 = X 539 
xar' 'AotpoSsXftv XEtfttöva, 
Der freiere Gebrauch von xatd nach l-gia^ai, wie er 
in (ti 13 vorliegt., lässt sich wenigstens ans Homer sonst 
nie belegen; denn fxovto xatd otpatöv EÜpüv 'A^aiöv, das 
man zur Vergleichung heranziehen könnte , heisst : sie 
kamen von der hohen See herab (xatäfovTo) zum weiten 
Aehäerlager. 

w 15—18 nahm der Dichter aus X 467—70 herüber, 
wodurch er mit der Anknüpfung von V. 20 ins Gedränge 
kam; dies beweist uns der ungelenke Uebei^ang: ßc ol 
^ Kspi xsEvov 6[j.£Xsoy. 

(0 20—2 

(ä-[5fE[ioXov Sk) 
^'kü&' Siri ^ly/Tl 'Afa.^i^vovQZ 'ÄxpetSoo 
4xvo[i,£vrj ■ ffepl S' äXXat i-c^fipa^' Saoot S|t' a'Jt<p 
o'xy iv AtiLoftoio ödtvov xal Jc6z^ov iiciaTcov 

= X 387—9. 
Die Verbindung von ax/i]Ui>.ov mit Iäi, die in « durch 
die Entlehnung der Verse entstand, kommt nur noch 
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schwerlieh za streichen. "') Auch dite Porm Swa^ 
nicht gegen die Echtheit, aonäern ermöglicht vieln 
Zeit der Episode annähernd zu bestimmen ; t 230 i 
falls i6vxez herzustellen (übrigens wahrscheinlich 
oi 3(p6aeot lövtst;, sondern wc xpüostot k6vxs<;). Den Äi 
neaen Formen macht die Änfsangung von e di 
schweren Vokale m und ou: oüaY]!; t 489 und &v X 
fr. 2,11 (vgl. ÄKJt S 274. (0 491), worans sich das 
6vx entwickelte. Weil von dessen Formen das ei 
spiel ausser unserer Stelle bei Simonides von . 
steht (fr. 7,54 jrapövua), dürfte das Stück wohl im 
hundert entstanden sein. 

71 99 

= x 427 mit dem Ausgang Ix*""'^- 
Der Vers ist im allgemeinen ziemlich ung 
und einen Iterativus von S/w kennt Homer nocl 
nur im Henneshymnus (V. 71) kommt diese For 
vor, wie denn überhaupt die Iterative sich beso: 
den jüngeren Dichtungen breit machen. "*) 

Mehr Anhaltspunkte zur chronologiächen Besi 
bietet das zweite Stück, das natürlich vor allem 
als das erste ist. 

Ohne Zweifel ist ■»] 103 

aus X 421 (wo statt oi tot steht) entlehnt; damit 
es auch Überein, wenn oE völlig unverständlich 
die blosse Umsetzung der 2. Person in die 3. zi 
fahren ist. ^**) 

Dagegen haben wir oben gezeigt, dasa tj 
wahrscheinlich zom Vorbilde für X 588—90 gedien 



'") Bekker; Köchly, diss. I p. 33; Nauck; vgl.Kirchl 
'"I Kiictihoff tß. 20») stieicbt den Vers olmeNoti Tgl. 1 
s. I p. 30. 
'") Köchly, diss. I p. «8. 



DiqllzodbvGoOglf 
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420 im Ausdruck viele Eigentümlichkeiten, woIiiQ er V. 
108. 115. 142. 146. 160. 168. 170. 213. 268 rechnet. 

lieber das Verhältnis zur Telemachie belehren i 
a 482 i. = a 163 f. and d 440 = o 207, die in i 
Abschnitt über die Telemachie behandelt sind. 

3. Die sogenannte Götterkomödie. 
(d 266—369.) 
Dieses Stück wird allgemein als unecht erkannt i 
die Form 'Ep^i^v V. 334 erlaubt uns, es in ziemlich sp 
Zeit hinabzurücken ; diese Kontraktion treffen wir näml 
nur (11 1 und in unechten Versen {e 54 und S 435), di 
Hes. Theog. 938 und seit Hipponax häufig. Dennoch ki 
ich nur bei einem Halbverse die Entlehnung nachweis 
nämlich SatTj S' iv Tcpoöuptnat ö- 304 ^ 7t 12 (vgl. A Vi 
Hpüdopa heisst hier wider den homerischen Sprachgebrai 
die Türe des Thalamos (vgl. ft 277). Denn obgleich s 
dieser im Erdgescho^e befindet (ft 279), kann ihn d< 
Hephaistos schwerlich von der Türe des Megaron, we 
man etwa icpöd^pa hierauf diese beziehen wollte, geschwe 
denn vom Hoftore aus überblicken. 

4. Versteinerung des Phäakeuschiffes. 

(V 125—87.) 
Die Gründe der Grelehrten, welche diese Episode e 
fernen ^^') , würden mich schwerlich zu ihrer Ausscheidi 
bewogen haben, wenn nicht zwei Stellenpaare für di 
Ansicht sprächen: 

V 172 

= t 507. 
Der Dichter überträgt das Wort ftäotpaTa von Prop 

'") Meister, Phüol. VTH 8. 3. i ff.; Dnataser, hom. A 

B. 426 ; Kirchttoff, E&CI1I7 und die Odyssee S. 72.82. 
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reichte, Temahm, konate sich den weiteren Verlanf in all- 
gemeinen Zügen ebenso gut selbst vorstellen, wie z. B. ein 
Athener, wenn er auch nur den sophokleischen „König Oedi- 
pas"auf der Bühne sah, den Ausgang der Handlung kannte: 
Diese Annahme können wir billigen nnd doch zugleich die 
Einheit des Verfassers nicht leugnen; der Sänger mochte 
dai-nach die dichterische Gestaltung der zweiten Hälfte 
auf eine spätere Zeit verschoben haben. Erinnern wir 
uns nur an Goethes Faust, den Lahrs mit Recht für die Er- 
kenntnis der Entstehung der homerischen Gredichte heran- 
zuziehen empfahl. Doch würde ich nicht einmal für diese 
Behauptui^ eintreten, wenn nicht im zweiten Teile ein 
Paar interessante Entlehnungen aus dem ersteren vorhan- 
den wären. 

c 104 

= vj 237. 
Stünde k^li^v allein da, so könnten wir uns auch 
t 104 leicht damit abänden, gebrauchen doch die homeri- 
schen Dichter gerade das Fronomen der ersten Person als 
Ausdruck des naiven Selbstbewusstseins häufig ohne Not 
weil aber noch aur^ verstärkend hinzutritt, dürfen wir 
das Pronomen nicht bei Seite schieben. Arete erklärt 
also, zuerst wolle sie selbst den Fremden fragen d. h. 
dann möge ihr Gemahl dasselbe thun. Diese allein natür- 
liche Erklärung kann selbstverständlich auf unsere Stelle 
nicht angewendet werden und alle Winkelzüge der Her- 
meneutik beweisen ebenso, wie Nancks Konjektur Svttjv, 
nur, dass sich das Pronomen nicht erklären lässt. Ameis 
und andere interpretieren «ottj „persönlich" — sollte Pene- 
lope nach asiatischer Sitte sich eines „Mundes" bedienen? 
Hentze „meinerseits" — was hat Odysseus von Penelope 
zu erfragen? v. Lentsch'^^) „ich die Herrin, nicht 
Melantho" — hat diese Odysseus nach etwas gefragt und 

"•) philol. Anzeiger IV. S. 15. 
Sittl, WlederboluDgea. q 
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sollte in diesem Falle die Königin auf dieses nnanQ^enel 
Ereignis zurückkommen ? Am scharfsinnigsten wäre 
Erklärung von G. Hermann (ad Vigerum p. *734) 
Vertrauen", wenn nur die Stellen, die er anltthrt, pas 
würden. Zur Athetese ' dürfen wir auch nicht schreit 
um nicht die Anrede zu entfernen und die Bede anf ei 
einzigen Vers zu beschränken. 
X 147 
Ttal tfit' 'OSuaofjo^ Xöto louvata xal (ptXov ^xop 
= £ 297. 406. 

Dem Laertiaden bringt es keine Schande, wem 
auf dem Meere, zuerst als von allen Seiten Stüime 
brechen, dann als er furchtbar erschöpft in die Nähe 
steilen Gestades kommt, den Mut verliert; zittert c 
auch Achilleus, vom XsiyfoKkof: divatoc in den Fluten 
Skamandros bedroht. Aber hier vermissen wir den Hei 
der nachher im festen Vertrauen auf sein gutes Recht 
Athenes Hilfe mit der Uebermacht der Freier den Ka 
aufzunehmen wagt. Im weiteren Verlaufe der Erzähl 
zeigt er denn auch ebensowenig eine solche Mutlosigl 
als bei den Vorbereitungen zifm Freiermorde. 

Da ich nicht den Mut habe, diese Entlehnungen 
ihrer Umgebung ans dem Giedicht« gewaltsam heran 
reissen, scheint mir der zweit« Teil der Odyssee et 
später als der erst« gedichtet, wenn er auch von demsel 
Verfasser herrühren mag. Ausserdem ist aber die zw 
Hälfte des Epos mit zahlreichen kleineren Nachdichtun 
darchwoben, deren Gruppierung erhebliche Schwierigke 
bereitet und nie in allen Punkten sicher bestimmt i 
den kann. 

1. Die Anekdote von Odysseus £ 457 ff. lie 
nur ein Versepaar, das die Ausscheidung der Episode 
bestätigt. Es sind nämlich 

'") Bernhardj, griech. LG. HTh. 1 8.178; Nitzsch, Sa 
poeeie H. 131; Jacob, Enlat. der D. u. Od. 8. 456 f.; J. La Roc 
Ztech. f. JMt. G. 1863 8. 1U3. 
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£ 510—1 

ttiv IkSoi^' txit7]v taXajteipiov ävtii^avtit 
ans C 192 — 3 {mit dem Anfang oÖt' o'jv) entlehnt. Auch 
hier wären die Verse ganz an ihrem Platze, wenn nicht 
noch V. 512 vöv hinzuträte. Das passt nun allerdings zu 

.^adijTO«, alles übrige aber ist dann ein müssiger Zusatz, 
da Odysseus schon gegessen und getrunken bat. 

2. Erzählung des Eumaios o 301—492'^*) 
Wenn auch das Material hier ebenfalls sehr gering 
ist, bietet es doch interessante Ergebnisse; man vergleiche 
dafür 422 == X 434 und 482 = ^ 300. Sonst will ich 
noch darauf hinweisen, dass die Formel 

Eh •j6i(, mi kpia- ab Ss o'jvitso xat [itu Sxouoov 
318, wo Odysseus nichts feierlich verkündet, nicht zutrifft. 

3. Die Erzählung des Odysseus p 425^44'^*) 
ist mit geringen Ausnahmen aus homerischen Versen zu- 
sammengeflickt. Man sieht auch nicht, was sie bedeuten 
soll, und streichen wir den unklaren Witz V. 448, so 
schwebt die Episode in der Luft; aus der Entlehnung 
der Verse ergibt sich soviel, dass das Stück auch nach 
der Erzählung des Odysseus, welche in £ steht, (vgl. p 427 
— 41 = £ 258) entstand; S 483 dagegen ist interpoliert, 
weshalb wir über das Verhältniss unseres Stückes zur 
Telemachie nichts sagen können. 

4. Die Irosepisode a 1 — 157'*") weist mehrere 

'") Bbode, Unters, über das IT.Bach der Odyssee S. 17; Volk- 
mann, commentatt. epp. p. 81 sqq.; Jacob, Entat. der n. ii. Od. 
S. 458; KirchhoS S. 503. 

'"] Eoes, de discrepBntiis qaibusdam Od jsseae p. 32 sqq. ; Bbode, 
Unters, ober den 17. Gea. der Od. Dresden 1646 S. 12;' Volkman n 
commentatt. epicae p. 97 .90 sqq.; Düntzer zu £270; Kammer 8. 629 ff. ; 
Bergk, gr. LG. I S. 69ft A. 111. 

"^ Meister, PhUol. VIO S. 11 vgl. Döntzer zu o 303; Lehre, 
de AriBt. atud. Hom. p. '405 ; Kammer 8, 637 ff. 
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ea Epos, namentlich ans ( 

j 51 

f 274. 

lie List des Odyssens? S 

ine Vorsicht, aber keines^ 

I 79 

tOl {jc 437) 

spös ßpotix; ofiSS 7ivT)tat. 
iherlich diesen Vers nach, ( 
lögest auch nicht geboren ' 
lie Verbindung von elvat 

143 

. K 93 

insichtlich des Aktiva (j-to 
Igen allein"') und auch in 
wenn wir von Soph. Ai. 1 
isierenden Tragödie) und 
lios Rhodios (3,583) absehe 
r ein einziger Vers auf 
pisode anzuweisen haben, le 
h noch an zwei Stellen fii 



kv xovt'Qui {i.ax(i)y 

: 454. [n 469]. 

Itelle in der griechischen I 

ie menschliche Stimme 
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Wendung: ündet, wähi-eud es sonst stets die Töne der Tiere 
bezeiclinet. 

5. Peneloire anter den Freiern o 158— 301 (303)'»«) 

a 170 

val Syj taötd ■(& jtdivta, zioLoz, xatä \uilpä.v ifäurei; 

= » 37. 
TaStd -je hat im 20. Gesang an iXXd n einen Gegen- 
satz, der die Hinznfögnng der hervorhebenden Partikel ii 
t^chtfertigt. Hier dagegen heisst das folgende oXkA wohlan; 
somit fehlt jener Partikel die rechte B^rüudung. 
a 195 

= ft 20 (tJ.aÄpötspov für [wiÄpotäpTjv). 
Bei Penelope kommt mir das Prädikat icAnnova, das 
ihrem Gatten wohl ansteht, bedenklich vor, hielten doch 
die Griechen breitschulterige Frauen nicht für schön ; "') 
auch die Wiederholung von d^xs berührt nicht gerade an- 
genehm. Kirchhoff zweifelt aber (S. 520) mit Recht a 195 
an, weil sich xai zwischen {tiv und Si störend eindrängt; 
Nauck dehnt dagegen die Äthetese ohne Grund auf a 192 
— 6 aus. 

o 228—9 
afvcäip if^ dup^ voito xal oESa eKaaia 
hu^XA « xai za. /äpaia, itipo«; 8' £ti vij^ctoc ^a 

= o 309—10. 
Was hier die Verse sollen, ist mir unklar; auf V. 
215 ff. antwortet V. 230 völlig genügend und doch sollten 
wir Telemachos die Worte zutrauen: „Dn hast Hecht mir 
zu zürnen, aber ich erkenne alles gute und schlechte"? 
Wenn Äristarch a 229 mit Zustimmung von Bekker und 
Kirchhaff (S. 520) athetierte, so helfen sie damit der Stelle 



'") C. L. Eayser; Jacob S. 479 f.; DBntzer; Bergk I S. 709 C 
'") Volbmaun, commeutatt. epicae p. 106. 
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Teleniachos und Odyssens sitzen stumm da und Penelop« 
steht ruhig auf der Schwelle. Diese Stockung der Hand- 
lung läast sich auch nicht durch Athet«se entfernen '^*), 
denn von Geschenken müssen wir etwas hören oder soll 
den Freiem sogar die Ti^nd der Freigebigkeit abge- 
sprochen werden? 

TJeber Verse, die in der Telemachie wiederkehren, 
habe ich zu a 331 ff. a,366 und ß l:J7 — J^ gesprochen ; es 
ergibt sich daraus die Friorität der Telemachie, wie auch aus 
o 180—1 

ÖTfXatYjv Yip k^i fä Seot, toi "OXujtKov t/paaiv, 

&\ti3av, s6 o5 xsivoc ^ßil xoiX'jp' ivt vtjuoIv 
vgl. ß 27 

iS 00 'OSooaäüc SEoc Ißr^ xoiX^Qo' evi vTjoaiv, 
. Unsere Stelle hat nämlich einen etwas unklaren (Ge- 
dankengang; sonst stehen diese und ähnliehe Verse(o251 ff. 
t 124 ff.) ganz richtig als bescheidene Antwort, wenn je- 
mand zuvor Penelopes Schönheit gepriesen hat. Ausser- 
dem vermögen wir für das absolute xsfvoc, das Odyssens 
bezeichnet, bei Homer abgesehen von dem ebenfalls wieder- 
holten Verse p 125 keine Analogie nachzuweisen; manche 
mögen allerdings in dieser Ausdrucksweise eine besondere 
poetische Schönheit suchen, aberPenelope nennt den!Namen 
ihres Gatten immer ganz unbekümmert. 

Dagegen filllt unser Stück vor die zweite Melantho- 
scene, wie sich ergibt aus 

198 
ijk^v 3' «(«ptitoXot XeuxüXevoc §x [lEYapoto 

vgl. T 60 
^Xftov Sfe S[Wöat XeijxüXevot h. [WTÄpoio. 

Kirchhoff nimmt die Unechtheit von t60 an, während 
Bothe und Nauck den Vers vor t 55 stellen, indem alle 
drei nicht beachten, dass zwischen äfitpiTtoXot und SjKuat 
im engeren Sinn ein nicht unbedeutender Unterschied 

■ '") Kiichhoff 8. 618. 
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wie viel treffender sind die Woi-te an der anderen Stelle 
vor der rohen That des Ktesippos, wo sie freilicli Kirch- 
hoff (S. 527) fiir unecht hält — weil sie leicht gestrichen 
werden könnten! 

Auch a 414—7 
& tpikot, oÖä äv Stj ttg ijil pijO-IvTi Stxa(<|> 
ävTißiotaiv g;reo(ji xadajiröjwvoc /aXeitaiwoi 

S[J:ii)(uv oT xacä S(t)[i.aT' 'OSuo^iJoc #e{oio 
= u 322—5 
passen an der zweiten Stelle hesser, wo sich die rersöhn- 
liche Kede des Agelaos mit grösserem Rechte an die tran- 
rigen Worte Telemachs anschliesst ; a 416^7 können einem 
Interpolator zogeschrieben werden ^*^}, denn sie schwehen 
völlig in der Luft, während dieselben Verse im zwanzig- 
sten Gesäuge dadurch veranlasst sind, dass Telemach sagt: 
S)iui>dc(; TS Yuvaixai; pootiCovi:«! ästxeXtwc (» 318^9). 

358 sind die Worte ä7poö ^s' loxaTc^c flir den 
Zusammenhang vollständig gleicbgiltig, wogegen sie an der 
Origiualstelle % 489 die Sachlage erfordert; es kommt ja 
^rade darauf an, dass der Bauer, der Feuer braucht, sehr 
weit von allen seinen Nachbarn entfernt wohnt. 
a 362—4 
äXX' inei oüv St) Ifrfa xdix' £[i.[i.a#si;, o^x IdsXi^aEfi; 
IfTfov iTcot/eoftai, iXXä lutüdasiv xatä S^^ji-ov 
ßoüXEat Sfp' äv g^Tl': **|^ fÄtitäp' ävaXwv 

= p 226—8. 
Katd Siip.ov lässt sich nur im siebzehnten Gesänge 
rechtfertigen, wo Melanthios erwartet, dass der Bettler 
nicht zu den Freiem gehen, sondern auf der Insel umher- 
ziehen werde (p 221). 

üeber a 410 — 1 = a 381 — 2 ist schon gesprochen 
worden. 



'*'] DÖDfaeer; Eirchhoff S. 621. 
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sich an Ort und Stelle befand ; dagegen mnssten die Verse 
erweitert werden, wenn man diese Vorschriften Odysseus 
so lange er noch bei 'Eumaios weilte, in den Mund legt«. 
Wenn anch wir vielleicht bei den Worten des Odysseus 
nicht sogleich an den Waffenthalamos denken, so mnss 
nicht dasselbe auch von den Grriecheii, namentlich in der 
Periode, als der Sänger die Episode dichtete, Greltung 
liaben. Diese wussten, an welcher Stelle des Hauses die 
Waffen gewöhnlich aufbewahrt wurden, und dachten natür- 
lich sogleich daran, auch wenn sie nur das Wort eTow 
hörten. 

Ausserdem hat ein Interpolator noch den bekannten 
Znsatz über das Zurückbehalten von Waffen hinzugefügt, 
der ganz sinnlos ist und anmöglicb von dem Verfasser der 
vorhergehenden Verse herrührt. Wie kann Telemachos 
die empfohlene Entscbnldigung gebrauchen, wenn noch 
einige gewiss ebenso geschwärzte Waffen im Saale zurück- 
bleiben? Obendrein wird jcävta jtiXa (^86) bei der Hinzu- 
fügung der Verse unrichtig; überhaupt setzt sich aber 
Odysseus der Gefahr aus, dass die im Megaron zurückbe- 
haltenen Waffen in die Hände der Freier gelangen. Kurz, 
auf diesen Interpolator können wir alle Titel, die Kirch- 
hoff mit freigebiger Hand dem „Ordner" erteilt, übertragen. 

Es fragt sich nun, wie wir uns die Entstehung bei- 
der Interpolationen zu denken haben. Bergk '^°) erkannte 
richtig, dass der Verfasser von jc 28ö ff- in der Beratung 
des Odysseus mit seinem Sohne eine Bestimmung über die 
Waffen des Männersaales vermisste, aber mit Unrecht 
hält er T 1 ff. für später. Der natürliche Gang war viel- 
mehr der, dass in einer Zeit, als die Sitte herrschte, die 
Waffen im Megaron aufzuhängen '^•) , sich der Gedanke 
aufdrängte, warum die bedrängten Freier nicht zu den 

"^ griech. Lit.-G. I S. 691 ft 

'") In den alten Dichtungen findet sich davoo noch nicht« ; die 
erste Spar ist die Soi>poS6vri in der T«leiiiachie n 128. 



=dbv Google 



140 

Waffen gegriffen hätten and so dichtet« denn ein Rhaps 
zunächst T 1 ff.'**); nachher vermisste mau diesen schi 
bar wicht^en Punkt in der Beratung der beiden Hei 
über den Freiermord und legte deshalb ic 286 ff. ein. E 
lieb wunderte sich ein Homeride, dass der kluge Odyss 
nicht von vornherein Waffen zurückbehalten habe, 
half durch n 295 — 8 diesem vermeintlichen Mangel 
Wir finden die Spuren solcher Nachdichter, denen Odyss 
wie den Intei-polatoren des Nibelungenliedes Hagen, 
schlau genug sein kann, noch öfter in der Odyssee z. 
;c 304 ff. tj; 113 ff. 

Die Gegner Kirchhofs führten auch noch das a 
lute ivt [LSfdpotGtv als ungewöhnlich an ; dieser Urund 
nicht deshalb weg, weil das „eine reine ZnfiÜligkeit i 
sondern weil bereits V. 269 Wi (iE7dipoi3tv ijioEotv stehl 

Doch nun zu Kirchhofe Gründen, durch die er 
üi-sprünglichkeit von jr 286 ff. beweisen will! TJ« 
xat#^(i.Ev' eiao) habe ich bereits oben gesprochen; die 
Weiterung von etato zu ^? [lu^öv o^itjXoö #aXdttioto le 
ausserdem an übertriebener Genauigkeit, denn ein Spi 
konnte die Waffen ebensogut im Hintergrunde sehen. A 
durchsucht Melanthios ^iXi^oin [lu^öv nur, nachdem er 
vorne liegenden Waffen bereits geholt hat. Noch gering 
Bedeutung haben Kirchhofs Bemerknngen bezäglich 
Sprache: Allerdings ist die Fassung ivt tppsalv l|ißaXe i 
[wov unhomerisch und jünger als Ivl «ppsal d^s Kpovi 
gewiss dürfen wir aber darin nicht eine absichtliche A 
derung, für die kein Grund denkbar wäre, sondern i 
blosse Variante erkennen, wie sie mein zweiter Exkur 
grosser Zahl bietet. Waiiim sollte man femer bei xai 
[isv' nicht aS ergänzen dürfen? Dasselbe ist Ä 57. N , 
und X 490 der FaU^^^); ein Wechsel des Subjektes a 
(von ^^[läc in oä, wie Kirchhoff annimmt) findet nicht st 

"^ Er lebte schon in einer ziemlicli späten Zeit, weil eineOeUA 
sonst erst bei ÄnakceoD (fr. 13,6) vorkommt. 

'") Düntzer, Kirchhoff, Eöch^ tmd die Odjssee S. 68. 
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da Odyssens nur sagt: „Telemachos, dn mttsst die Waffen 
hineintragen", genan wie ic 283 ff. ah v-oLta^aivm stellt. 
Dass er selbst nicht massig zusieht, versteht sich an bei- 
den Stellen von selbst. Kirchhoff findet es endlich unge- 
hörig, dass die beiden Teile der Aufforderui^ höchst un- 
gleichmassig behandelt seien; aber welche Worte konnte 
der Dichter in einem so wichtigen Momente, wo man jeden 
Augenblick eine Störung befürchten mnss, zum ersten Teile 
hiozufilgen, ohne in leeres Gerede zu verfallen? Odysseus 
sagt genan so viel, als er notwendig sagen mnss, nnd diese 
Kürze passt zur Lage besser, als wenn er die geschwätzigen 
Verse ir 286 ff. noch sprechen würde. 

Zenodot und Aristarch scheinen also doch besonnener 
und vorurteilsloser als Korchhoff geurtßilt za haben. 

Ausserdem bestätigen uns noch ein Paar Verse die 
Ausscheidung von x 1 ff. 

X 8 
oid nots Tpoti)v8e xi4v xatäXstnev 'OSuaasö;; 

vgl. p 314 
ol6v jtiv TpotijvSs xuüv iMtiX&n:sv 'OSooaeCn;. 
Durch die Umgestaltung des Verses drang die unbe- 
queme Partikel iroti ein, die zum Imperfekte nicht recht 
stimmt. 

X 28 

xai nrjXöftev ElXT]Xoud(t>; 

= i 273 (V 237) 

Was thut es hier zur Sache, ob der Fremde aus 

weiter Feme gekommen ist? Denn xai kann beim Farticip 

nur „auch wenn" oder „obgleich" heissen. 

8. Odysseus und Melantho x 60—95'"). 

Als Interpolation wird diese Episode auch durch die 



'") Meister, PhUol. VUI S. 13; Kammer S. 070 f.; dag^en 
'olkmaDn, comnientatt. epp. p. LIS. 
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Wiederholung von sechs Versen des siebzehnten Gresani 
erwiesen, nämlich 

t 7&— 80 = p 419—24. 

An ersterer Stelle erklärt Kirchhoff (S. 522) 
Verse für eine junge Interpolation, aber wenn wir die 
Annahme zustimmen würden, entbehrte t^ v&v V. 81 
Beziehung. Jedenfalls schliefst sich nur bei p 419 ff. 
74p an das Vorhergehende an, weshalb diese Verse 
Original zu betrachten sind. 

Ueber t 60 s. zn o 198. 



9. Erzählung von der Eberjagd. '*^) 
Hier lässt sich leider auch nur die Unechtbeit m 
weisen, während auf die Stellung innerhalb der übri 
Nachdichtungen kein Licht fällt. 
T 413 
tva ol 5töpot i^X«« Swpa 
vgl. i 201. 5C 230. 
Dieser Zusatz lässt sich nicht nur nach den Wor 
Twv Svsxa leicht entbehren, er ist auch unklar, weil i 
zunächst den Namen des Odysseus als Subjekt annehi 
möchte. 

T 440—3 
ri]V (liv äp' oSt av£[uuv Stii) [iivoi; ÖYp6v ä^vtwv 
oSte [».iv -fjäXtoc (pa^Öwv Äxttotv SßaXXsv 
o5t' äji-ßpoi; icspÄaoxs äiafiicepäc' äc äpa äoxvtj 
^sv, ctTÄp !puXX<uv ^väTjv xöoLi; ^Xifta noXXi^ 

vgl. s 478—80. 483. 
to&c [liv ap' out' av£[jui)v Sidi) [jivoi; ö^piv aivroiv 
oSts X0&' ■JjäXtot; cpaidwv ixTioiv ^ßaXXev 
oik' S[j,ßpo(: XEpEÜanxE Stajtx£pi<;' St; äpa jrüxvot... 
E&pEiay yöXXwv ^Äp St|v -fh-^ir: ^Xt&a luoXXij. 



'"} Thierseh, Urgest. A 
8. 131; B. Volkmann, oomm. . 
Ztech. f. 6st. G. 1863 S. 199; 
Eiichhoff 8. 623 ; doders Ben ' 



. 8. 19; NitzHCh, Sageupo 
>. lllsqq.Düatzer; J. La^Roc 
m, das doppelte Motiv H. 16 
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Der Dichter der Episode hat die Verse ungeschickt 
zusammengezi^n, wodurch namentlich &<; Spa nuxvi] iiev, 
ätdtp (puXXbiv ivi■^v u. s. w. missriet; die genaaere Schil- 
demng des Gesträuches mit dem dürren Laube thut zwar 
hier nichts zur Sache, alle diese Umstände sind jedoch für 
den frierenden Odysseus von grosser Wichtigkeit. 
X 444 

vgl. X 6 
nepi TS xtfutw; ^Xfl-s ;coSoitv. 
"Während der Dnal jc 6 korrekt von den Füssen 
Telemachs steht; ist hier von vielen Menschen und Tiaren 
die Rede und doch bemerkte erst Ellendt diese Ungeschick- 
lichkeit. '^^ Die Erklärung, die Ameis gibt: „das Getöse 
von jedem Füssepaar" wäre recht schön, wenn er nur auch 
eine Parallelstelle beigebracht hätte. 

9. Telemachos und Eurykleia (o 126 flf.)'") 
Hier haben wir keine unmittelbare Entlehnung aus 
dem alten Epos zu verzeichnen, sondern höchstens eine 
aus der Telemachie, nämlich u 146. 

p^ S' ijuv El«; i-jopTJv 

vgl. ß 10 
ßfy p' i^ev eli: i-(opiiv. 
Der Dichter der Episode geht, wie der Verfasser der 
Theoklymenosstücke von der Sitte seiner Zeit, die gewiss 
weit von der homerischen entfernt ist, aus, wonach das 
ganze Volk sich jeden Tf^ auf dem Marktplatze versammelte. 
Auch die starke Abnützni^i; einer epischen Formel, 
wie sie durch lange Gesangesübong verursacht wurde, 
li^ vor in 

u 128 ort) 8' Sp' iic' b&8(Sv. 

'") drei hom. Ahh. 8. 16. 

'") Däntzer; Eammm' S. 6&5 ff.; vgl.Bekker, hom.Bl.I S. 126. 
'") Bekker, bom. Blätter I S. 126. 

"*) Bekker, hom. Bl&tter I 8. 128 f.; J. La Eoche, Ztach. C 
ÖBt. G. 1863 S. 200; vgl. Bergk 18. 715; Kammer 8. 662 ff, 
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O&Sdc ohne nähere Bestimmut^ bedeutet sonf 
wohniicli die Hauptscbwelle des Hauses d. h. die di 
garoD; hier dagegen mnss es auf die Schwelle des ' 
mos bezogen werden. 

10. Der Episode o 160—283 ist durch At 
schwer zn helfen, da diese doch nicht alle Bedenkei 
fernen kann, und es lassen sich einige £ntlehnunge 
denen wir freilich auf das ganze Stück nicht zu seh] 
'brauchen, nachweisen. 

u 174—5 

SsiJivov |j,vTjotTjpEooi, S{mi) 5' S|j.' ijTovco voftijei; 
= p 213—4 
bieten uns keine sichere Grundlage, weil ihre E< 
nicht über jeden Zweifel erhaben ist '*") ; denn der I 
spricht später nicht mehr von den beiden Hirten. 
Ebenso unsicher ist u 227 
ßoöxoX' iicBi ooTE xax4> o5t' äypovi faxi loixa? 

vgl. C 187 
£eiv' insi oSte xax^ out' äippovt ^lott Sotxai:. 
Düntzer führt nämlich in der Anmerkung zu 
die ungewöhnliche Synizese IxeI oüts für den später 
sprang ins Treffen ; sie kommt allerdings gewöhnl 
späteren Stücken (N 777. S 352. X 249) vor, aber 
auch t 314, in einem Verse, der nach der allgen 
Meinung {abgesehen von Nauck) zu einem sicher 
Stücke gehört. 

Dagegen befinden wir uns bei den zwei folg 

Verspaaren auf gesicherterem Boden. 

188 

av^püjcoo; jd^icoodiv ÖTtc oyia? sloatpixTjTat 

= 7t 228. 

Das Präsens passt in der Erzählung des Dii 



'*°] Bekker, hom, Blätter I S. 127; Kammer 8. G&Q. 
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selbst nicht im mindesten, da von rein menschlichen Yer- 
hältnissen, welche im Laufe der Zeit vielfachem Wechsel 
unterworfen sind, die Rede ist. 

Für xäpSea v(opü>v V. 257 kann ich auf Karamers 
ausführliche Darlegung (S, 663 f.) verweisen und bemerke 
nur, dass dieser Versschluss an {vöov jcoXo-)5tep8la viofnäv 
V 255 anklingt. 

Auf eine etwas spätere Zeit führt uns der 7 41 wie- 
derkehrende Halbvers u 261 ev SiTtai -/^üoiif. Es fällt 
zwar an sich nicht besonders auf, dass der Bettler aus 
einem goldenen Becher zu trinken bekommt, doch stört der 
Abstand gegen die drastische Schilderung in V. 259 all- 
zusehr. ^^') 

11. Die Erzählung von Athenes Beteiligung am 
Ereierkampf (x 205—40} ist schon seit langer Zeit 
ausgeschieden worden"'*), eine Annahme, die auch in den 
Wiederholungen ihre Bestätigung findet. 

Vor allem vergleiche man 

X 240 xsXtSövt sixi^Tj ÄvtTjv 
mit y 411 x^^^Sövt eixiXvj aoS'iJv. 

Jenes lästige ävn|v ist ebenso, wie in der Formel 
d£(p ^vaXi-[xiOi; ävrrjv ß 5. S 310. (o 371 (also uur innerhalb 
jüngerer Dichtungen) ans auSvjv entstanden. A 187, wo 
Agamemnon mit ö[i.0[(a8-:^[iEvat ävuvjv die Kühnheit des 
Achilleus, der sich nicht blos in Gedanken oder im Freun- 
deskreise ihm gleich dünkt, besondei-s hervorhebt, darf man 
nicht zur Entschuldigung heranziehen. 

Hinter die Telemachie versetzt unser Stück 

= ß 268. 401. 

'") Kammer S. 888. 

'"I Jaeob, Entet. der Ilias n. Od. S. 513; J. L» Roche, Ztsch. 
f. ÖBt. G. 1863 S. 200; Jahrbb. 87 S. 732; Dtintzet zn x 328 und 
hom. Abh. S. 469; Kammer S. 686 ff.; Kirchboff S. 520 ; vgl. Lehrs, 
de Atiat. stnd. Hom. p. '401. 

8I(U, Wledecholungea. jn 
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r Telemachie steht der Vers richtiger, v 
rt eine Eede mit der Stimme Mentors l 
It sie sich aber lange schweigend. ^*ä) 

ie Änsscheidnng von iji 117 — 52'"*) finc 
; in dem Verse "f 117 

= V 365. 
soll möglichst gut geschehen ? Das ist nt 
' 303 ff., die vielleicht ursprönglich nui 
äwölf Verse von V. 365 getrennt wajci 

13. ^ 241 — 88.'«*) 
von dieser Episode gilt das gleiche, we 

vergleichen. 

ifp&a&r^i: hat c 485 die normale Bedeutni 

Thebais fr, 2, 5 Kinkel; Find. Nem 
l. 5,92,3. 7,46. 9,19 belegen kann: „ni 

hast", doch i(i 260 mUsste man über 
In erwähnt hast" und dafllr fehlen dieBe 

die Priorität der Nekyia vergleicht 
= X 121—37. 

14. Theoklymenosepisoden.*^^ 
86. 508—46. p 52—6. 61—166. o 345- 

aer S. 691. 

aer S. 718 ff. Becgk I S. 718; Düntzer (Ki 
ie Od. S, 66 ff.) nnd Kirchhoff (8. 548 ff.) begreo 
itwas anders. 

S. 620 ff. La Roche, Ztecb. f. i>8t. O. 18B3 
8 f. ; vgl. Kammer 8. 739 f. 

äe, Untere, über den 13.— 16. Ges. der Od. S. I 
Betr. über die Od ° ■"'■>'-' >- t....... a^^\ 
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Hier vergleiche man zunächst im allgemeinen 
264 = S 187 (a 170). 

Die Frage nach der Herkunft ist jedenfalls im Munde 
des Schutzflehenden unziemlich, zumal da es sich für diesen 
um ein Schifl" überhaupt handelt; dass aber Telemaehos 
ein Fahrzeug besitzt, sieht er ja. '*'') 

Die Stüeke (die wohl sämmtlich von demselben Ver- 
fasser stammen) werden auch in die nacbtelemachische Zeit 
versetzt durch o 510 

ävSfjwv ot xfjavo'ijv 'Iftixijv xara xoLpaväot>cii.v 
= a 247 (:r 124), 

Kocpaviouatv fällt im Munde des Theoklymenos auf, 
da er doch weiss, dass dieses Vorrecht der Familie des 
Odysseus zukommt; zu den usurpatorischen Freiem aber, 
auf die Telemaehos im ersten Gesang dieses Wort mit 
Bitterkeit anwendet, will ja der Seher nicht gehen. Doch 
darf der Vers nicht mit Nauck gestrichen werden, sonst 
fehlt« zu V. 511 der Gegensatz. 

Nachbildung ganzer Scenen.^) 
Durch den Königsbau der alten Odyssee bekamen 
viele Kärrner zu thun, doch trugen sie dadurch nur zui- 
Erweiterung des äusseren Umfangs, aber keineswegs zu 
ihrer inneren Verschönerung bei. Mit besonderer Vorliebe 
wurden eifektvoUe Motive noch einmal, ja zum Teil mehrere 
Male benützt, wie dies für die Hias durch ein eigenes 
Epos, die Kyprien, geschah. Im folgenden gebe ich eine 
jurze Uebersicht über wiederkehrende Motive in der Odyssee, 
nuss aber, um aufrichtig zu sein, bemerken, dass diese 
iategorie, namentlich was die Nachdichtungen anbelangt. 



>d. S. 456. 483 iL; Hennings 8. 201; Düntzer; Bergk I S. 696.704 f.; 
^mmer S. 663 fF. ; vgl. Volkmann, comm. epp. p. 94 sq. Kirchboff 
i. 509.527. 

'«') Kammer S. 299 ff. 

^) Für das Princip verweise ieh anf Welcker» epischen Cycliis n 
i. 13 ff. 

10» 
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l>ei weitem nicht die Tragweite der Wiederholung 
ner Vei-se hat; so wendet z. B. der Verfasser des jii 
Nostos (ich will damit nicht sagen, dass er von d 
älteren verscliieden sei) das Motiv des Schlafes, der 0) 
Verderben bringt, x 31 und [i 338 an, und doch h 
nes Wissens kein Honieriker je gewagt, x und (j, v 
ander zu trennen ; der Wiederkehr desselben Motiv» 
also oft nur eine gewisse Gedankeneinfachheit od 
dankenannut za Grunde. 

Vor allem wollen wir häufigere Wiederholung 
zwar zunächst Athenes Stellung in der Odysf 
sprechen, da die Göttin bei der jetzigen Gestalt dt 
weit öfter nach Ithaka bemüht wiM, als es urspr 
der Fall gewesen sein kann^}, wenn man sich aucl 
zu Jul. Schmidts kühner Behauptung ') versteige! 
Athene könnte aus dem ganzen Epos wegbleibet 
Glück greift die Göttin in die Handlung ein, wi 
kommt, um Odysseus vor den Freiern zu warnen ui 
die Gestalt eines Bettlers zu verleihen. Auch 
Telemachie passt Athenes Rolle, obgleich sie ma 
ihren Schützling allzusehr bevormundet, recht gut. 
ganz unnötig ist es, wenn Athene Odysseus in de 
akenstadt (v] 18 ff.) entgegentritt und fast nur da; 
ihm schon Nausikaa gesagt (t] 73 ff. vgl. C 303 ff.), ' 
holt. *) Odysseus braucht ja Aretes Namen ebensi 
zu hören als Diomedes den des Dolon (K 447) — 
wenn die Zuhörer des Sängers ihn kennen. Ich 
dabei keineswegs die Schönheit der Scene, wenn i 
sich betrachtet wird; aber die notwendige Erinnern 
die ähnlichen AVorte Nansikaas lässt uns die Sa» 



'I Analoge Falle in <lerllias steUt Naber (qnaestt. Homer, p 
1 und gelungt zu (km Resultate: suutqne dil apudEo 
in iiostrii Iliide iitiiine intenliim suna ratione carentea. 

') I'reuasische Jalirbuclier 1881 8. 819. 

') Jacob, Entet. der nias u. Od, 8. 348. 100; KÖchly, 
p. 28 sq.; Bonitz, über den Urap. der hom. Ges. S. '70. 
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eiueiu anderen Lichte erscheinen, abgesehen davon, dass 
Unechtheit und dichterische Wertlosigkeit nicht identisch 
sind. Die Scene verrät sich schon dadurch als Werk eines 
attischen Rhapsoden, dass sich die Göttin nicht, wie ge- 
wöhnlich, nach Erreichung ihres Zweckes in den Olymp, 
sondern nach Athen begibt. Ebenso wenig ist ihr Ein- 
greifen notwendig, wenn sie die phäakischen G-eronten, die 
ohnedies dem Enfe des Königs Folge leisten müssen, 
zur Versammlung ruft und ihren ohnedies physisch und 
moralisch wieder hergestellten Schützling in der Versamm- 
lung verschönert.^) Wozu setzt sie ihm auch noch gar 
die Zielsteine? Femer erschien es einem Späteren sonder- 
bar, dass Athene beim Freiermorde nicht persönlich teil 
nimmt; so muss sie jetzt in Mentors Gestalt prahlerische 
Reden halten und sich dann als Schwalbe auf einen Dach- 
balken setzen. Dadurch kommt es nun, dass sie x 297 ff. 
trotz dieser Verwandlung die Aigis schütteln soll. Ganz 
unwürdig aber benimmt sich die Göttin, wenn sie olööif. 
den besser als die anderen Freier gesinnten Amphinoraos 
abhält, seine Gefährten 'zu verlassen oder diese selbst zu 
Prevelthaten gegen Odysseus reizt, obgleich er ihren Tod 
längst beschlossen hat, '^ Man rechnet zu den ungehörigen 
Einmischungen Athenes gewöhnlich auch ihr Auftreten am 
Anfange von t, aber bei dieser Episode waltet ein eigen- 
tümliches Verhältnis ob; Athene ist nämlich ursprüng- 
ich eine Lichtgottheit') und ich würde nicht zögern, in 
ener Episode den NachJdai^ eines alten Mythos zu 
iehen, wenn K. O. Müller^ auf einer ilischen Münze, 
lie ihm nur in einer Abbildung bei Choiseuil-Gouffier 
yoyage n pl. 38) vorlag, mit Recht 'AftTiv-rj 'küx'^orp6(,o<: 
gesehen hätte. Poatolakkas*) erwähnt zwar eine solche 

') Köchly, diBS. I p. 35; Diintzer. 

'^ Jacob S. 483. 

') tgl. S 203 ff.; Preller, griech. Mythol. P S. 163 ff. 

*) Handbuch der Archäplogie § 3ö8,4, 

^ in Schliomaims lUog S. 713 ff. 
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Mönze nich't, doch geht aus der Abbildung N. 1481 
glichen mit Apollodor (3,12,3) hervor, dass Athene 
eine Lampe, sondern einen allerdings undeutlichen E 
rocken in der Hand hält. 

Nicht viel weniger als die Göttin hat auch 
sterbliche Frau die Rhapsoden in Thätigkeit gei 
Penelope scheint in der alten Dichtung nur, als i 
nicht vermeiden konnte, also im einundzwanzigsten Ge 
zu den Freiem herabgekommen zu sein f in ihre Wo) 
zurückgekehrt, schlummerte sie, weil der Lärm des Ver 
ungskampfes nicht zu ihren^ Ohren dringen durfte, nac 
Willen Äthenes ein. Die Nachdichter liessen sie aber 
dreimal (a 328 ff. ä 409 ff, a 158 ff.) ohne besondere^ 
lassung in das Megaron herabsteigen. >") Am mer 
digsten unter diesen Stellen ist jedenfalls die E| 
o 158 ff., die von einem Geistesverwandten des sp< 
tiven Verfassers von t 283 ff. herrührt. Ebenbürt^ 
daneben Penelopes Schlafsucht, infolge deren sie jet; 
jeder Gelegenheit, auch am bellen Tage, in Schlaf verfä 
wenn sich auch dagegen einwenden lässt, Athene 
ihr den Schlaf als Tröster in ihrem Schmerze, so i 
doch der Dichter diese schöne Idee nicht wie Scheidet 
verschwenden und dadurch in Einförmigkeit verfallei 

Das dritte Motiv endlich, das viele Wurzeln g 
ben hat, istOdysseus' Aufenthalt in seinem H 
und zwar nach zwei Eichtungen: der klugen Erha 
seines Inkognitos und den Misshandlungen, die er wä 
desselben zu erleiden hat. So finden wir bekanntli 
der Odyssee nicht weniger als fünf erdichtete Erzähli 
des Laertiaden über seine Schicksale, an denen anf k 
Fall ein einziger Dichter seine Kunstfertigkeit er 

") Bergk I S. 697. 

") Jacob, Entst. der Dias n. Od. S. 480; Bouitz, Urs] 
hom. Gea. 8.^38; J. La Koche, Ztsoh. f. öat G. 1863 S 
Bergk I S. 697. 
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hat. **) Zunächst fallen die dritte und fänft 
weg, jene (p 419 ff.) als ein reines Fückwer 
in den Zusammenhang passt, diese (u 303 i 
zum späten Schlüsse der Odyssee gehört. Es 
noch V 256 ff. i 199 ff. und t 172 ff. übrig, 
Bergk •') die erste als Nachbildung der ander 
Man behauptet seit Koös'*) gewöhnlich, in £ 
menhfingenden Epos könne die Erzählung i 
vor T 17iJ ff. stehen; da Odysseus annehmen 
Eumaios über ihn berichtet habe, könne er d 
dicbtiing nicht wagen und der Rhapsode, der 
des treuen Hirten dichtete, habe das richtig gi 
solche Betrachtungsweise halte ich für kleinl 
Zählung vor Penelope ist in dieser Gestalt u 
weil durch sie der Fremde seine Nachrichten li 
am geschicktesten und glaubwürdigsten vorbi 
nun der Dichter lieber die erste Erzählung h 
etwas anderen Worten wiederholen, damit jed 
wegfiele? lAe Zuhörer Hessen sich den kli 
Spruch, den der gi-osse Zwischenraum verring 
gerne gefallen, wenn sie dafür durch die me 
fiindene Erzählung überreich entschädigt wurd( 
anderen Seite können £ 199 ff. schon wegen 
möglich ausgeschieden werden. Bas ist a 
kann man einwenden, wenn nur die Gesänge i 
lieh von demselben Dichter herrühren, sei e 
wir mit Grotefend und Volkmann '^) letzteren C 
ausscheiden oder die zweite Hälfte der Odysse 
liederjäger" zerstückeln, Dafür spricht aber 
ich habe auch keinerlei wechselseitige Wieder 
funden, die man bei so umfangreichen Veigli 

") G. Hermann, Opnac. H p. 80. Vm p. 19; 
Bergk I 8. 6SÖ A. lU. 3. 701 A. 118. S. 710. Kaman 
") I S. 699 A. 111. 

") de discrepantiis quibusdam iu Odyasea p. 34. 
'') commentatt «pp. p. 112 h. 
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Jdysseus in seioen 
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-13; Jacob S. 475 ff. 
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holten Motiven ßnden wir zahlreiche Züge 

Mal wiederkehrend; über die Wiederholung d( 
Sammlung bedarf es keiner Auseinanäeraetzun 
kann aber die Bemerkung nicht unterdrücken, i 
uns vorkommen niuss, wenn ein Mann von §( 
fühle für die antike Poesie wie Lehrs in dii 
Machwerk homerischen Geist zu empfinden 
weil es die Tradition homerisch nannte, etwa 
Gallerien ein unbedeutendes Bild bewundert, wt 
berühmten Künstlet- aufoktroyiert ist. 

Am Ende des ersten Gesanges beg^n 
offenbar an vj 8 ff. anklingende Episode (a 42 
lesen sich ohne Änstoss, während dort nicht 
struktion schwer verständlich, sondern auch ■ 
überhaupt bei den Haaren herbeigezogen ist. 
wir nicht mit Hennings ^^) und Ädam^^ a430 
da der Dichter die bedeutungsvolle Person d 
uns vorstellen wollte. 

Sehr wichtig für die Homerforschung 
Wiederholung am achten Gesänge, die ich sc 
besprochen habe. 

Im weiteren Verlaufe benützte vielleich 
des jüngeren Nostos verschiedene Motive des . 
die menscbenfressenden Laistrygonen erinn 
Poiypheni, die Alten kannten aber kein men 
des Volk im Norden ausser im Innern von B 
dem Homer noch nichts gewusst haben kann 
dogermanische Märeheu erwähnt sonst irame 
höchstens zwei Menschenfresser, an die sich 
nau dieselben Erzählungen knüpfen wie an Poly] 
Argonautensage ist das Volk auch nicht en 



") die Telemachie S. 108. 

") die Telemachie S. 16, 
") 'AvSpoipHYO' Hcrod. 4,18 
") Woldemar Kaden, i 
Volksmärchen. Lp(j. 1880 B. S 
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letzten Gesänge, wobei zaL 
sehen haben, wiederkehren, 
bei eine nachhomerische ] 
X 505 ff', eingeflochten, Ach 
sich ja früher schon oft in 
und man erkennt gar nicht, 
Thema geraten. 



Nichahmungen hinsioMli 

Die Gleichnisse vi 
zu bieten: über X411 := 8 
sind aus 8 335 ff., p 111— £ 
heisst es, um noch ein Beii 
Gleichnisses x 302 ff. wie ( 
ä-[p^; gezähmte Falken, an 
t«resse haben könnten, wie 
nicht meinen, weil diese Sit 
und Kelten beschränkt wai 
derung in Europa sich ve 
gegen kannten höchstens di 

Mehr Material biete) 
doch verweise ich hier an 
kungen, die ich im entspre 
Teils über sie gemacht hat 

ä[(,ö|i.tuv ist durch I 
Äntilochos so heisst, a29 i 
worden. ") 

') V, Heha, Kulturpflanzen 

*) BqU. de\r Inst. 1868 p. 8 

') Fr. Schlegel, Geachicli 

Düntzer, Aristarth S. XV u. 1 

<liSB. de Od. carmiu. I p. 11; W 

hoff B. 166. 
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Saitppiüv wird ausser o 356 (darnacli Hom. hymn. 
5,360. Qu. Sm. 1,218) immer von Männern gebraucht; 
es scheint also die alte Erklärung „mutig" doch die rich- 
tige zu sein, während der Gebrauch in o 356 durch die 
falsche Ableitung von Savjvai entstand.*) 

Sia 7ova[xiüv soll o .147 Eurykleia heissen, während 
nicht einmal Penelope. diesen Titel bekommt*); natürlich 
schwebte dem Dichter das Epitheton Si« ^sAmv vor.*) 

eö:^viup „namhaft" mag der Wein machen (8 622), 
aber schwerlich das Erz, namentlich in Gestalt von Drei- 
füssen (v 19),') Wie Ameis dazu kommt, dieses Epitheton 
stabil zu nennen, begreife ich nicht; denn Homer legt dem 
Erze nur an dieser Stelle den Namen bei. 

dsiot: wird S 43 ungeschickt zu Sd|i.o(: gesetzt. 

fti>[i:fjp7jc heisst 1 336 die Gattin, x 362 das Bad, aber 
p 199 gar ein Stock!*) 

ispö; bewahrt zwar bei Homer noch in formelhaften 
Wendungen die indogermanische Bedeutung „kräftig" (Skr. 
ishiras), ich möchte jedoch lieber in dem einzelnen Falle 
iipöv jtävof; 'Avtivöoto a 34 eine pai-echetische Nachbildung 
der beliebten Fonnel tepöv ^&vo<: 'AXxtvöoio sehen; tepii: 
axpazbz /xv/j^ri^Atav ist an der späten Stelle m 81 schwerlich 
echt altertümlich.^) 

Ueber den einfältigen Ausdnick ndtvia itijtTjp, wie o 5 
die Mutter des Iros heisst, brauche ich ebenso wenig ein 
Wort zu verlieren als über Ameis' Einfall, es liege darin 
„eine tief sittliche Anerkennung der Mutterwtirde." 

Sehr bedenklich steht die Sache bei den Namendou- 

') Eltenao urteilt, wie ich nachljäglich bemerkte, Mor. Schmidt 
(melcl^m. Homeric» p. II. iiid. lect von Jena 1879 p. 10 adu.). 

') Worauf beruht Seilers BehauptQng, Earykleia heisae so als Königs- 
tochter ? 

") Geppert II S, 201. 

') Kiiebly, diss. n p. IC. 

') Geppert. U S. 210. 

^ Geppert U 8. 209. 
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bletten,^'*) wo wir uns auf einem schlüpfrigen Boden be- 
wegen; Jacob, ")Bergk'^ und Fäsi") meinen z. B., Enry- 
kleia sei das Original und Eiirynome die Kopie, sie über- 
sehen aber, dass Eurynome tap.tTj, Euiykleia tpotpdt: heisst 
und es nur einem Irrtume jüngerer Dichter zuzuschreiben 
ist, wenn Eurykleia in den Wirkungskreis ihrer Gefährtin 
eingreift (ß 345 ff. o 147 ff.). Gerade solche allitterieren- 
den und assonierenden Pa^re von Namen liebt die Volks- 
sage; man vergleiche Mävojc und MävtMp, bei den Römern 
Komulns und Remus und namentlich In der deutschen 
Heldensj^:e Hildebrand und Hadubrand, in der 2322sten 
Stroplie des Nibelungenliedes sogar Wolfhart, Wolfwin 
und Wol^rant. '*) Eine sichere Nachbildung eines Nantßns 
liegt nur bei ÄoXioc vor, wie gewiss zunächst der Vater 
des niederträchtigen Melantbios (p 212) und der verwoi'- 
fenen Melantho (o 322) hiess ; von diesem ist der Name 
erst auf den treuen Diener des Laertes übertragen (8 735. 
w 222). 

Im Anschluss an dieses Kapitel will ich noch zwei 
Formeln behandeln, die mit der dichterischen Technik eng 
zusammenhängen: 'EvÖ-' aüt' HiX" ivöTjos passt zwar, wenn 
bereits ein kluger Gedanke derselben Person vorbeige- 
gangen ist (ß 393. 8 219. 795. C 112. <^ 342), ganz gut, 
aber ß 382. 8 219, a 187 und ^ 242 sind in dieser Be- 
ziehung anfechtbar. 



■") Lehra, rte Ari.it. etnd. p. '158. 599; L. Friedländer, Jabrbb. 
1865 S. 537 ff. und 3. Suppleinentband S. 814 ff.; KÖchly, de Hiadis 
carmm. V p. 19; Bergk I S. 810 ff.; Düntzer, hom. Abth. S. 92. 
252. 296. 

") Entst. rter Hias n. Od. S. 477 f. Vergl. Spohn, de extrema 
Od. parte p. 659. 

") Einl. zur Iliaa S. XU. 



") Vgl. F. Dahn, Gesch. der germauischen u. romanischen Völker I 
S. 115 A. 4. 
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StSe H TIC eticsoxs drücken die homerisclieii 
ewöhnlich die Stimmung aus, welche die Mehr- 
anwesenden beherrscht, während a 399 ff. gewiss 

— wenn es hoch kommt, einige — die Ge- 
ir Ruhe mahnt. 

Abschnitt 4. 
Zusammenstellung der Resultate. 

m im ersten Teile nur die Frage beantwortet 
usste, ob und welche Stücke der Ilias jünger 
iyssee seien, so erscheint im zweiten Teile die 
. verwickelter. Denn, soll der Zweck der Äth 
vollständig erfüllt werden, so muss eine dem 
ach von den bisherigen Untersuchungen unab- 
jösung des Problems gegeben werden , welche 
e ursprüngliche Odyssee besass und wie sie ini 

Zeit den jetzigen umfang erreichte. Dass diese 
hier irgendwie erschöpfend gelost werde, wird 
verlangen , da ja vorerst das Material zu be- 
/AT. Ich kann im Folgenden nur im Umriss die 
g der Odyssee darstellen, wie sie sich mir ans 
äuchung zu ergeben scheint, und bloss auf einige 
was genauer eingehen. Vor allem muss ich, uid 
indnissen vorzubeugen, über die Frage der Ver- 
iheit sprechen; man pflegt oft etwas schnell 
3 Entscheidung zu Gunsten der Verschiedenheit 

und doch sind die Beweise gewöhnlich nichts 
Is durchschlagend. AVas die Verschiedenheit des 
angt, so darf man teils auf seine Veränderlieb- 
aufe der Jahre — wie wir dies am auftälligst«n 
le finden — teils auf die Mannigfaltigkeit des 
He nicht eine und dieselbe Behandlungsweise 
nweisen. Konnte doch derselbe Thukydides die 
i dramatische Schilderung der Katastrophe am 

the non-plus-ultra of human art nach Macaulay, 



=dbv Google 



159 

und einen ganz trockenen Bericht über eine politische 
Debatte oder eine kri^erische Untemebmnng schreiben. 
Für einen grossen Abfall auf dem Gebiete der Metrik 
könnte Euripides als Beispiel dienen, insofern er seine 
Verse mit dem zunehmenden Alter immer schlotteriger 
behandelte. Aach jüngere Sprachformen bieten nur eine 
schwankende Stütze, wenn sie nicht durch das Versmass 
sicher stehen, und selbst dann wäre die Sidierheit, sobald 
man von Nauck's Grundsätzen ausgehen dürfte, nicht mehr 
gross. Dazu kommt noch, dass die meisten Samminngen, 
keineswegs aine ira et studio angelegt, dringend einer 
kritischen Revision bedürfen. Das gleiche gilt von den 
Verzeichnissen der Widersprüche, wobei man nicht blos 
krittelnder Pedanterie nachgeben, sondern auch dem dich- 
terischen Geiste gerecht werden sollte ; so gingen die 
Nachfolger Wolfs entschieden zu weit, wenn sie kleine 
Widerspräche zwischen Dingen, die nur die Phantasie des 
Dichters geschaffen hatte, zu Grundpfeilera der Lieder- 
Theorie machten. In diese Klasse gehören die meisten 
Widerspräche, die Lachmann's Kritik in der Uias zu Tage 
förderte. Etwas anderes ist es aber mit tief einschnei- 
denden Grundanschauungen eines Dichters und den realen, 
von seiner Phantasie unabhängigen Verhältnissen, zu jenen 
rechne ich z. B. die Verschiedenheiten in der Erzählui^ 
der Uias, welche dadurch entstanden, dass der eine das 
achäische Lager mit einer Mauer umgürtet dachte, wäh- 
rend der andere nur einen Graben herumlaufen liess. 
Was aber die Kulturverhältnisse betrifft, die sich nicht 
so leicht modernisieren lassen, so ist der schönste Fall, 
den ich kenne, die Vei-schiedenartigkeit der Beleuchtung 
in den homerischen Gesängen : in den älteren Partieen 
wird das Haus durch das Herdfeuer und Fackeln (S^Ssg) 
erleuchtet, in den beiden Melanthoscenen erscheinen da- 
gegen Xa^][rj3pe<; und in der Episode t 1 ff. kommt bereits 
eine Öllampe vor. Nun wäre zwar die Möglichkeit ge- 
geben, dass ein deutscher Schriftsteller, dessen Werke in 
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die Zeit zwischen 1830 und 1860 fallen, nacheinander die 
Beleuchtung mit Öl, Petroleum und Gas darin erwäiineD 
könnte; aber in jener Zeit folgten die technischen Er- 
findungen nur langsam aufeinander und zwei so bedeutende 
konnten unmöglich in dem Leben eines einzigen Dichters 
zusammentreffen. Dazu kommt noch, dass weder die Lite- 
ratur noch die Kunst vor dem sechsten Jahrhunderfc Lam- 
pen kennt. '') Auf einem etwas anderen Gebiete liegt die 
Abhaltung von Volksversammlungen ; bekanntlich kommeB 
noch in der Telemachie die Achäer nur eines bestimmten 
Zweckes halber und eigens gerufen in die Volksversamm- 
lung ; erst in einem Theoklymenosstücke p 64 ff. und in 
der Interpolation u 146 ff. versammeln sich die Böiger 
bereits alle Tage auf dem Markte, wie es spater allgemein 
Sitte wurde. 

Diesen beiden Gattungen der Widersprüche treten 
nun die Wiederholungen ebenbürtig an die Seite; es lassen 
sich hier bestimmte Gesetze über die Identiflcierung der 
Dichter aufstellen; wenn nämlich verhältnissmässig viele 
Wiederholungen und vor allem wenn ungeschickte in einem 
Stücke vorliegen, so scheint mir dadurch die Verschieden- 
heit des Verfassers erwiesen ; denn es lÄsst sich zwar 
leicht denken, dass ein homerischer Dichter, der fremde 
Verse in ausgedehntenv Masse benützte, auch von den 
seinigen den einen oder den anderen, hin und wieder viel- 
leicht nicht ebensoschon wie an der ursprünglichen Stelle 
wiederholte, aber er beging dann unmöglich solche Miss- 
griffe, wie bei fremdem Eigentum ; denn er wusste, wie er 
die Verse gemeint hatte. Überdies wirtschaftet man sät, 
fremdem Gelde tiberhaupt nachlässiger als mit dem eigenen. 
Andererseits ist das Zugeständnis, dass der Dichter sich 
auch manchmal selbst wiederholen könne, besonders leicht 
zu geben, sobald wir annehmen, dass die in Frage kom- 



■) vgl. Athen. 16 p. 700 f. und : 
denzbluU für Anthropologie 1881 Nr. 
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menden Dichtungen nitht in demselben Jahre, sondern in 
Zwischenräumen entstanden. Das scheint z. B. bei den 
beiden Hälften der Odyssee der Fall zu sein, worüber ich 
bereits oben gesprochen habe. Das gleiche gilt auch von 
dem sogenannten jüngeren Nostos, der vielleicht gleich- 
zeitig oder, besser gesagt, in einem Zuge mit der zweiten 
Hälfte entstand, da er einige Verse aus s — t enthält, aber 
den Gesängen v— »Jj weder zum Vorbilde gedient noch auch 
sie nachgebildet hat. Etwas anderes ist es, wenn ein 
Gesang in einem vorhergehenden benützt ist; hierlässt 
sich nicht an die Verfasaereinheit dehken. Wie man aber 
auch in dieser heiklen Frage urteilen mag, jedenfalls lässt 
sich mit Hilfe der Wiederholungen die chronologische 
Folge der Dichtungen herstellen, und -von diesem Giiind- 
gedanken ausgehend wollen wir die Zerlegung der ver- 
schiedenen Schichten der Odyssee mit dem in unserer Ab- 
handlung herbeigeschafften Material versuchen, wenn dabei 
auch vielleicht der Vorwurf, wir wollten das Gras wachsen 
hören, nicht ausbleiben wird. 

Den Kern des alten Epos bildet zunächst der Nöaiot; 
im weiteren Sinne, der ursprünglich etwa folgenden Inhalt 
hatte : Die Götter beschliessen auf Athenes Anregung die 
Heimkehr des Odysseus nnd senden Hermes mit dieser 
Botschaft zu Kalypso. Odysseus wird von ihr nach dem 
Willen der Götter entlassen und durch Sturm an die 
Küste des Phäakenlandes verschlagen, wo ihn Nausikaa, 
von der sorgsamen Schutzgöttin geschickt, findet und edel- 
mütig sich seiner erbarmt. Nicht weniger freundlich 
nimmt das Königspaar den unbekannten Fremden auf, 
ohne ihn zur Ablegung seines Inkognito zn nötigen; viel- 
mehr nennt er erst am folgenden Tage in der Festver- 
sammlung, durch die Thränen beim Gesänge des Demodokos 
verraten, seinen Namen und berichtet seine wunderbaren 
Erlebnisse, wie er auf der Heimkehr von den Stürmen in 
das glückliche Land der Lotophagen und dann zu seinem 
Unglücke auch zn den Kyklopen geraten sei. Dort musste 

Sittl, WleilerboloDgen. U 
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Odysseus den meoschenfressenden Ubhold nm seiner eigenen 
Rettung willen blenden, lud aber dadarciL den unversölui- 
lichen Zorn des Poseidon auf sich, den der Kyklop, sein 
Sohn, zur ßache aufgefordert hatte. Damit bricht der 
Dichter vorläufig ab, er selbst wahrscheinlich nahm später 
den Faden wieder auf und dichtete die mitrchenbaften Er- 
lebnisse des Odysseus, welche den 10. — 12. Gesang fiilleD 
Ein älterer Abschluss von t, worin der Säi^er nach 
Kirchhoff den Untergang der Schiffe durch Poseidon schil- 
derte, kann nicht verloren gegangen sein, weil der Dichter 
der ersten Öötterversanunlung, eines unzweifelliaft editen 
Stückes, in a 74 f. von dieser Katastrophe nichts weiss. 
!Nach seiner Erzählung wird Odysseus von den Phäaken 
reich beschenkt nach der Heimat gebracht und schlafend auf 
den Strand gelegt. So berührt er nach zwanzig Jahren 
zum ersten Mal wieder den heimatlichen Boden. 

Im einzelnen scheint hierauf derselbe Dichter, der 
% — 11 schuf, da wenigstens nichts gegen die Identiflziermig 
spricht, die Erzählung folgendermassen gestaltet zu haben. 
Odysseus wird nach seinem Erwachen von Athene über 
das Treiben der Freier unterrichtet und zur Kache auf- 
gefordert, worauf sie ihren Liebling in einen Greis ver- 
wandelt ; dann kehrt er unerkannt bei seinem treuen 
Diener Eumaios ein, der ihm in seiner Treuherzigkeit 
über die Verhältnisse auf Ithaka noch eii^ehendere Auf- 
schlüsse gewährt. Am anderen Tage kommt Telemachos 
zum Besuche in das Haus des Schweinehirten und er- 
kennt den von Athene für kurze Zeit zniückverwandeltöi 
Vater wieder. Nachdem sie den Mordplan gegen die Freier 
verabredet hat und Teleniach in die Stadt zurückgekehrt 
ist , fuhrt Eumaios seinen Herrn in Bettlergestalt zur 
Stadt ; auf dem Wege dahin begegnet ihnen Melantbios 
und misshandelt Odysseus schmählich, während sein Hnnd 
ihn wiedererkennt. In seinen Palast gekommen, wird er 
von dem rohen Anführer der Freier, Äntinoos, beschimpft, 
doch hat Odysseus die Freude, zu seiner Gemahlin an 
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Abend gemfen zn werden, am ihr vod ihrem G-atteu za 
berichten. Er versichert ihr, Wahres mit Falschem ver- 
mengend, Ihr Giemahl werde bald zurückkehren, aber 
Peuelope wagt es nach so vielen Täuschnngen nicht mehr 
ein solches Glück zu hoffen, sondern spricht die Absicht 
aus, durch einen Wettkampf mit dem Bogen ihres Q-emabls 
dem Streite ein Ende zn machen. Am folgenden Tage 
wird das Apollofest, zu dem auch der treue ßinderhirt 
Phüoitioa kommen mnss , durch ein Festmahl gefeiert ; 
dabei wirft Ktesippos seinen König mit einem Ochsen- 
fnsse. Bnrch diese Misshandlung steigt die Erbitterung 
gegen die Freier auf das höchste, da tritt Fenelope in 
das Megaron und verspricht dem, der mit dem Bogen des 
Odyaseas durch zwölf Äxte schiessen könne, die Hand zu 
reichen. Dia Schilderung der folgenden Ereignisse hat 
sich ziemlich unversehrt erhalten, nur Athenes Auftreten 
-als Mentor beruht auf der Erfindung eines Ebapsoden. 
Nachdem alle Freier den Tod gefunden haben , lässt 
Odysseas die Leichen wegschafien und von den Mägden 
alle Spuren des Kampfes vertilgen,- worauf die Erkennungs- 
scene zwischen den Gatten, deren Schönheit leider durch 
die Interpolation ^ 111 ff. oder 115 ff. getrübt ist, den 
Schluss bildet. 

Vei^leichen wir nun diese Form des Epos mit der 
von Kammer hergestellten, so glaube ich mich zwar nicht 
auf einer kongruenten Basis, aber doch auf einer ähn- 
lichen zu bewegen ; denn ich habe auch die ursprüngliche 
Binheit zum Ausgangspunkt genommen. Die Verschieden- 
heit der Auffassung bezieht sich wesentlich auf den Um- 
fang der Nachdichtungen, bei denen ich namentlich im 
ersten Teile der Odyssee weniger konservativ vorgegangen 
bin. Ganz anders steht aber die Sache bei Kirchhoff. 
Wir mussten namentlich gegen seine Behandlung des 
ersten Gesanges entschieden Protest einlegen ; konsequenter 
Weise fällt damit auch Kirchhoffs „Ordner" , der den 
Mittelpunkt seiner Hypothesen bildet. Kirchhoff schiebt 

11* 
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bekanntlich (S. IX — X) die meisten Interpolationen auf 
einen einzigen Mann, mögen sie nun mit der Einsctiiebmi° 
grösserer Stücke zusammealUlngen oder nicht.' Der Steck- 
brief, mittelst dessen er auf ihn fahndet, enthalt die 
Kennzeichen : elende Flickarbeit und mangelhaft« Be- 
herrschung des Stoffes und der Sprache, aber leider zielil 
Kirchhoff nicht auch die Ilias in den Kreis seiner Soi' 
dien, sonst würde er gewiss auch dort überall die Spuren 
seines „Ordners" wiederfinden, denn die jüngeren Bestand 
teile beider Gedichte werden angenscheinlirh von dei 
gleichen Geiste, den Kirchhoff so drastisch schildert, be- 
herrscht. *) Jeder Unbefangene wird dies alles gewiss 
nicht auf die Schultern eines einzigen Mannes wälzen, 
während alle anderen Zeitgenossen nur hin und wieda 
eine Interpolation versucht hätten, sondern ans den eben 
geschilderten Zügen sich ein Bild von dem Geiste enl 
werfen, der in den letzten Jahrhunderten vor Pisistratos 
die Rhapsoden beherrschte. Ich nehme dabei ausdrtickliii 
die sogenannten redaktionellen Interpolationen aus, die bei 
der Einfügung einer grösseren Dichtung entstanden, aber 
auch diese brauchen nicht alle anf einen oder zwei BIibf- 
soden zurückzugehen. Ich halte mich also für gerechtr 
fertigt, wenn meine Resultate bestimmt gegen die Ea- 
stenz des Ordners sprechen. Da Kirchhoffs Ansicht Aber 
den siebenten Gesang mehr eine Detailfrage betrifft, m 
wende ich mich zu einer kurzen Besprechui^ seiner An- 
sicht über den zweiten Teil der Odyssee, den er bekannt- 
lich in Lieder zerlegen und von dem ersten Teil völlig 
lostrennen will, weil die Vorstellung von der äusseren 
Gestalt des Üdysseus eine wesentlich verschiedene sei ; im 
ersten Teil trete nämlich der Held „im Glänze strahlender 
Heldenschöuheit" auf, während er im zweiten ein alter 



^ EineD getreaen Nachfolger hat er in dem neuesten „LÖser" der 
Wallen Bteiwfrage gefunden, der alle anonymen Pamphlete gegen WaH- 
(it«in auf das Haupt des armen Grafen Slawata hfinfl. 
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gebrochener Mann sei, und zwischen diesen beiden An- 
schauungen vermittle der Ordner durch den Zauberstab 
Atbenes, Sieht man aber näher zu , so bemerkt man 
leicht, dass Kirchhoff nur durch verschiedene Kunstgriffe 
diese Ansicht duichführen konnte; so rerwischte er das 
unzweideutige Wort -fipwv nach Kräften, indem er vod 
„dem alternden Manne, einer zwar körperlich noch kräf- 
tigen, aber im äusseren Aussehen bis zum Greisenhaften 
gealterten Persönlichkeit" spricht. Wir wollen von der 
Pedanterie, mit der Kirchhoff dem Laertiaden die Zahl 
seiner Jahre {die, beiläufig gesagt, fünfzig gewiss nicht 
übei-steigt) und seiner Anstrengungen vorrechnet, nicht 
reden, aber lipiov ist immer ein aber sechzig Jahre alter 
Mann, der nicht mehr die Waffen zu tragen vermag, und 
durch die Anstrengungen wäre jedenfalls auch die köi-per- 
liehe Kraft des Odysseus gebrochen worden — wenn er 
nicht ein Heros wäre. Was jedoch die Erkennut^sscene 
im dreiundzwanzigsten Gresange betrifft, auf die sich 
Kirchhoff besonders stützt, so erkennt er selbst an, df^s 
die Ei'zählung interpoliert sei, und diese Interpolation hat 
eben den Gang derselben gestört. Aber auA wenn man 
dieses nicht zugibt, dürfte man eine Verschiedenheit der 
Auffassung doch nur für diesen einen Giesang annehmen. 
Nach diesen Bemerkungen über die ursprüngliche 
Gestalt der Odyssee wenden wir uns zu der Schaar der 
Kachdichtungen, die sich an das alte Epos in mann^- 
faltiger Abstufung anschliessen ; nach meiner Ansicht haben 
wir zwei grössere anzunehmen, die Telemachie und den 
Schluss der Odyssee, also im allgemeinen a.—S und w, 
wozu noch eine Menge kleinerer Episoden kommen, die 
gegen zweitausend Verse umfassen dürften. Darnach kann 
man den~ Umfang des alten Epos mit Einschluss des jün- 
geren Kostos und des zweiten Teiles der Odyssee auf 
etwa siebentausend Verse berechnen. In der Zusammen- 
stellung der Resultate kann ich mich um so kürzer fassen, 
als sie sich für die einzelnen Abschnitte infolge der An- 
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Ordnung sofort ergeben und also hier nur der Onippiemng i 
bedürfen, um eine klarere Anschauung von der aUmfUi- 
liehen Alluvion zu gehen; da aber so komplizierte Auf- 
Zählungen der bildlichen Darstellung dringend bedürfen, 
habe ich am Schlüsse der Schrift eine Übersichtstafel bä- 
gegeben. Auch im Texte scheide ich die Nachdichtung 
der Übersichtlichkeit wegen in solche, deren cbronologiscbe 
Stellung zur Telemachie feststellbar ist, und in diejenigen, 
bei welchen dies nicht geschehen kann. 

Zunächst wollen wir die erstere Gruppe behandeln, , 
die an Umfang die andere weit überragt. Älter als die I 
Telemachie scheinen mir nur wenige Dichtungen zu sein, i 
nämlich v 125 ff. (vgl. S 772) und wahrscheinllcli auch 
ft 83 ff., wenngleich a 153 f. dies nicht stichhaltig beweisen. 

An diese Nachdichtungen ^) schliesst sich dann die 
Telemachie an, eine. zusammenhängende Dichtung, die 
nie um ihrer selbst willen existierte ; teils sollte sie in die 
Handlung der Odyssee einfilhren, teils eine Verbindung 
dieses eigenartigen Sagenkreises mit dem troischen her- 
stellen. *) Sie zeigt bereits einen bedeutenden Abfall in 
der Darstellung und eine jüngere Periode der Sprache;*) 
der Verfasser trieb namentlich mit den Partikeln argen 
Missbrauch, wobei denn auch manche Ungeheuerlichkeiten 
vorkamen: Wühl einzig in der ganzen griechischen Lite- 
ratur steht die Änreihung von einundzwanzig Sätzen mit 
zwanzig Si (ß -ilS — 33) da. Somit kann es uns auch nicbt 
wundem, dass der wenig sprachgewandte Dichter sehr 
viele Verse und oft mit wenig Glück aus' dem alten Epos 
entlehnte, ohne dass der erste Gesang darin vor den 

*) Nach der NekjiH entstand auch die EtzähluDg dee Enmaicc 
(o 301 ff.) nnd die des Odyssens (i|' 241 S.). vgl. o 423 = X 434 Dud 

(^ 268 ff. = ). 121 ff. 

*) Schol. E a 284: tiv 1\liii.ayw S4t).»tiy eU Snäpr^iv xai üüi" 
itoiE!, Z-nuiZ Sv Tüjv 'D-ioiKüv Ev itaptxflaosi itoXXä Xi^ftiLvi 6iä « toi 
Ni^Topo; xal TDÖ MEvEXdDu. vgl. Schol. S 187. 246. 

^ Düntzei hom. Fragen S. 153 ff. 
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anderen einen Vorsprung hätte. Auch die Teleinachie war 
von Anfang an völlig mit der Odyssee verbunden, doch 
knöpfte der Verfasser seine Dichtung gleichsam als Vor- 
spiel der Odyssee an die erste Götterversaminlung an, von 
der sich die Telemacbie durch Athetese nicht loslösen tässt, 
und erst etwas später wurde das Gedicht vermittelst der 
zweiten Götterversammlung und einer Anzahl klei- 
ner Interpolationen , die sich besonders auf die Gesänge v — f 
verteilen, in das Epos eingeordnet — erst etwas später, 
sage ich, denn jenes Stück wiederholt in V. 8 — 12 und 
14 — 18 Verse der Telemacbie. Andererseits geschah die 
Einfügung, bevor der Schliiss der Odyssee gedichtet war, 
wie s 23—4 = t» 479 — HO beweisen. 

Abgesehen von der zweiten Götterversammlung reihen 
sich noch zahlreiche Nachdichtungen an die Telemaehie an ; 
at^esehen von der zweiten Götterversammlung gehören 
hieher namentlich die Supplemente zur Telemaehie: 
ß 93 ff. (vgl. zu dieser Stelle), 5 787—841 (vgl. S 814—7 
= 724^7), o 1 ff. (vgl. 11—3 = ^ 314—6), vielleicht 
IT 342 ff. (vgl. K 385—6 = ß 335—6) und endlich p 31 ff., 
wofür zahlreiche Verse sprechen. Für die übrigen Hypo- 
thesen von Hennings ^) bietet, soweit sie sich mit den Er- 
gänzungen zur Telemaehie beschäftiget , unser Material 
keinen Anhaltspunkt, doch darf man daraus bei so kleinen 
Episoden kein argumentum ex silentio ziehen. Von den 
Nachdichtungen des ersten Teiles gehört nur die Schil- 
derung von Alkinoos Palaste i] 82 ff hieher; 
diese Episode wird aber von tj 103 ff. vorausgesetzt und 
von letzterem Stüeke haben einige Verse zum Vorbild filr 
X 588 — 90 gedient, also entstand der Schluss der Ne- 
kyia erst nach der ganzen Episode. Dagegen haben wir 
eine Reibe von Episoden aus dem zweiten Teile anzuführen : 
301 ff (vgl. zu Y 300), 3 158 ff. (vgl. zu a 331 ff. 366. 
ß 127—8 und a 180—1), u 126 ff (vgl. u 146 = ß 10), 

■) s. 2ia ff. 
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o 160 ff. ') (vgl. 261 = 7 41), x 205 ff. (vgl. x 206 
= ß 268. 401) und die The oklymenosepisodeD 
o 222—86. 508^6, p 52—6. 61—166, u 345—94 (vgl 
510 = a 247). ÄD a 158 ff. reiht sich noch die zweite 
Melanthoacene (vgl. a 198 = t60) und X 328 ff. (vgl 
X 337 = 249) an. 

Zum Schlüsse bleiben uns noch die späten Bestand- 
teile der Odyssee übrig, von denen sich nur sa^n lässt, 
dasa sie eben spät sind, während ihre Beziehungen zur Telfr 
machie gänzlich unklar bleiben. Dahin gehören p 425 ff., 
t 1 ff, t 395 ff., -t 177 ff. und 241 ff-, wofttr ich die 
Beweise hier nicht mehr wiederholen will; ausserdem ist 
nach a 98 = X 163 und z 454 die Irosepisode ent- 
weder jünger als x — ^ oder als die Erzählung von der 
Eberjagd. 

Zu diesen die homerische Frage betreffenäen Resnl- 
taten treten noch einige hinzu, welche im Vei^leich mit 
ihnen wenig bedeutend erscheinen mögen, aber immerhin 
von Interesse sind. Zunächst liegt die Annahme nahe, 
dass man nur beliebte Dichtungen öfters nachahmte; es 
war also gewiss eine Dichtung um so beliebter, je öfter 
wir sie nachgebildet finden. Von der alten Odyssee 
brauche ich nicht erst zu versichern, welch' grosses Auf- 
sehen sie erregt haben muss, schon weil so viele BJiap- 
soden an ihrer Erweiterung arbeiteten. Dabei vermögen 
wir kaum einen Unterschied zwischen den beiden Hälften 
zu machen, doch bevorzugt z. B. der Schluss der Odyssee 
ganz besonders die zweite Hälfte, aus der er sieben Stellen 
entlehnt, wahrend auf die erste nur zwei treffen; ausser- 
dem wurde der sogenannte jüngere Nostos beinahe ganz 
ignoriert. Nach der alten Odyssee erfreute sich die Tele- 
machie der grössten Beliebtheit, weshalb ihrem Einflüsse 



') Ich wiederhole hier, dasa u 160 ff. keineaw^s eine zusammen, 
hängende InlerpolalioD büden, sondern vielmehr eine t^rarbeitacg 
des Berichtea, dessen ursprüngliche Gestalt nicht sicher erkennbar ist, 
daistellen. 
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nur wenige der jüngeren Dichtungen entgangen sind; am 
öftesten hörte man gewiss a und S an, wie aus den zaM- 
reichen Berührungen mit diesen besängen hervorgebt. 
Man ^llte demgemäss über den ersten G^esang ein anderes 
Urteil als Kirchhoff, indem man ihn wohl als Exposition 
zur Odyssee hochscliätzte ; doch auch ß und f werden nicht 
auf^lig in den Hintergrund gedrängt. Mancher wandert 
sich vielleicht, dass die Telemachie, obgleich sie nach ihrem 
dichterischen Werte nicht auf einer hohen Stufe steht, so 
hohes Ansehen genoss; ich wage den G-rund davon nicht 
mit Bestimmtheit anzugeben, doch kann man ihn darin 
finden, dass die Erzählungen im dritten und vierten Ge- 
sang ein grosses stoffliches Interesse erregten, bis die 
kyklischen Dichter ihnen später eine gefährliche Konkur- 
renz machten. Wer an Hypothesen Freude hat, mag auch- 
in der Telemachie das letzte Werk eines hervorragenden 
Dichters sehen , dessen früher erworbener Buhm die 
Schwächen der letzten Leistung deckte. G^enug, es be- 
steht eine auffällige Differenz zwischen dem dichterischen 
"Werte und dem Ansehen der Dichtung. 

Nach der Telemachie ist noch die Nekyia hervor- 
zuheben, die schon durch ihren eigentümlichen Stoff das 
Interesse der Hörer erwecken musste; doch föllt der Höhe- 
punkt ihres Ruhmes in ziemlich späte Zeit. Vier Nekyien, 
die in w, den Nosten und der Minyas und vielleicht audi 
die pseudohesiodische „Höllenfahrt des Tbeseus" wurden 
nach ihrem Muster gedichtet, und die Kraft und Schönheit 
des Ausdrucks hat ihr in der Zeit der Interpolationen, 
also im wesentlichen erst nach dem Abschlüsse der home- 
rischen Epen, so grosses Ansehen verschafft, dass sie 
nicht nur selbst stark überarbeitet wurde, was immer ein 
Zeichen der Beliebtheit ist, sondern auch den Interpolatoren 
verhältnismässig viele Verse lieferte. Hieher gehören 
X 119—20 = a 295—6; 187—96 = a 188—93; 203 
= Q 772 nnd vielleicht X 25—37 = x 517—37; 411 
:=: S 535. 
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Nicht zu den geringfiigigsten Resultaten reebne ich 
dann die Herstelhing eines nicbt so sehr von dem per- 
sönlichen Greschmacke abhängigen Massstabes für die 
dichterische Befähigung. Es behaupten nämlich nnr 
die Ullitarier strengster Observanz, dass mit dem BegriSe 
einer Nachdichtung zugleich der einer dichterischen Stüm- 
perei verbunden sei, als ob mit Homer die poetische Be- 
lähigung des jonischen Stammes plötzlich erloschen wäre; 
vielmehr gibt es neben sehr vielen schlechten auch nicht 
wenige höchst poetische Ergänzungen des Hauptepos, Diese 
also einigermassen aiiseinanderzuscheiden, dazu möge die 
vorliegende Abhandlung auch dienen ; denn die guten Dichter 
benützten ihre Vorgänger mit Mass und Geist, wie wir 
dies z. B. in der alt«n Odyssee und den frühesten Nacli- 
dichtungen finden, wenn auch kleine Verstösse vorkommen. 
Ein Interessantes Beispiel des Gegenteils bildet die Tele- 
machie, die nicht nur ungewöhnlich viele, sondern auch 
ungewöhnlich fehlerhafte Wiederholungen enthält; gerade 
dieser Dichter hat die epischen Formeln, wie kaum ein 
anderer Homeride, fast zu Tode gehetzt. Mit ihrer An- 
wendung geht es nun reissend abwärts und den Ebdpunlct 
der Linie bezeichnet für das homerische Epos der Schlnss 
der Odyssee, da hier die Formeln schon al:^enützt und ver- 
hlasst erscheinen. Unbedingt zu den schlechtesten Stücken 
gehören, von unserem Standpunkte aus betrachtet, die 
zweite Götterversammlnng und die Erzählung des Odyssens 
im siebzehnten Gesänge , die man überhaupt nicht zur 
Poesie rechnen kann. 

Verhältnismässig die geringste Ausbeute bietet uns 
der vierte und letzte Punkt : kommen nämlich in zff« 
benachbarten Gesängen gegenseitige Entlehnungen von 
mehreren Versen durch Interpolation vor, so lässt sieb 
daraus sicher «chliessen, dass jene beiden Gesäuge häufig 
von einander getrennt vorgetragen wurden; denn 
die BJiapsoden konnten unmöglich ihren Zabörem in einem 
kleineu Zeiträume eine grössere Anzahl von Versen zum 
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zweiten Male auftischen. Das beste Beispiel bietet uns 
wieder die Telemachie, wenigstens habe ich sonst keine 
gleich auffallende Erscheinung bemerkt. ' Schon in der Ein- 
leitung zur Telemachie ist ausgeführt worden , dass der 
erste Gesang in seiner jetzigen Gestalt unmöglich unmittel- 
bar vor dem zweiten vorgetragen werden konnte, denn 
« 93—4. 277—8. 281 ff. 374 ff. 395. 415 kehren in ß 
wieder, woraus wir folgern dürfen, dass der erste Gresang 
in der That sehi- oft ohne den zweiten gesungen wurde, 
das gleiche gilt von seinem Verhältnisse zum dritten {vgl. 
a 95. 135. 297 ff.) und vierten Gesänge (vgl, a 91—2. 
141—2. 254 ff. 268). Hingegen finden wir innerhalb ß, 
Y und 8 nur eine vereinzelte Entlehnung (ß 388 = •[ 497). 
Die erste Rhapsodie wurde also sehr oft abgesondert von 
der übrigen Telemachie voi^etragen, indem man wahr- 
scheinlich au jene Exposition sogleich die heirlichen Ge- 
sänge von der Heimkehr des Odysseus (s ff.) schloss ; ß, f 
und S aber wurden offenbar gewöhnlich im Znsammenhang 
recitiert.- Dies bestätigt uns wieder eine schon oft ausge- 
sprochene Annahme über das Verfahren der Rhapsoden : 
sie gingen nämlich bei längerem Vortrage eklektisch zu 
Werke, indem sie teils unbewusst das richtige Gefühl hatten, 
dass die erweiterte Odyssee keine rechte innere Einheit 
mehr besass, teils schon äusserlicb durch den grossen Um- 
fang zur Auswahl einiger Teile gezwungen wurden. Gewiss 
bequemten sich die Rhapsoden dabei dem Wunsche der 
Hörer an ; dies acheint im Widerspruche mit der von mir 
aufgestellten Behanptung zu stehen, dass die Telemachie 
viel benützt wurde. Aber vei^essen wir nicht, dass die 
meisten Interpolationen nach dem Abschlüsse des Epos, 
also nach den Nachdichtungen entstanden; damals aber 
liatten die Ndotot und auch die 'iXiou Ilipotc g^enüber der 
Telemachie den für die Griechen so mächtigen Reiz der 
Neuheit (a 351 ff.) und scheinen demnach dieselbe in den 
Schatten gestellt zu haben. 

Ausserdem beweist noch die grössere Interpolation 
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IQ der Erzählang des Odysseus vor Penelope ans der vor 
Eumaios, dass der zweite Teil der Odyssee oft nicht im 
Zasammenhang voi^etragen warde; t 293 — 5 sind nämlid 
aus i 333. 325 — 6 interpoliert, wie sich daraus er^bt, 
dass sie den Inhalt von z 272 ff. wiederholen, aber nicht, 
wie Kirchhoff (S. 644 f.) behauptet, weil sie nachhinken, 
denn von t 296 ff. gälte das nämliche. 

Wir stehen am Ziele; voraussichtlich wird es lun- 
gere Zeit dauern, bis die homerischen Wiederholungen in 
weiteren Kncisen die' ihnen gebührende Beachtung finden. 
Vieles wird dann richtiger und nüchterner beurteilt wer- 
den als es jetzt noch möglich ist; ich habe mich bemüht, 
einen möglichst unbefangenen Standpunkt einzunehmen und 
alle mir bekannten Ansichten zu prüfen, aber der Blick 
wird leicht getrübt und man sieht di& fremden Fehler 
besser als seine eigenen. 



=dbv Google 



•■3 
1 



€ 




=dbv Google 



1. Exkurs. 

Schnorr von Garolsfeld und Lentz als Yerteidlgrer 
der Wiederholnng:en. 

Der historische Überblick scheint mir noch eines Ab- 
schlusses durch eine Verteidigung des Prinzips gegen 
mancherlei direkte und indirekte Angriffe, die seit seiner 
schärferen Betonung gegen dasselbe gerichtet worden sind, 
dringend zu bedürfen ; ich habe es aber für den Anhang 
verspart, um die Einheit der Einleitung nicht zu zerstören. 

Der Hauptfehler der Gegner liegt darin, dass sie 
sich einseitig auf die homerischen Epen beschränken und 
die analogen Dichtungen in den Bereich ihrer Forschungen 
2u ziehen versäumen , während doch die Volksdichtuugen 
eine Reihe der wichtigsten Parallelen zu den homerisehen 
Gedichten aufweisen. Lassen wir also unseren Blick aber 
letztere hinaus schweifen, so erkennen wir bald, dass di« 
nämlichen Dichter sogar in verschiedenen Werken nur 
ausserordentlich selten Verse oder Gedanken and anch 
diese nicht einmal wörtlich wiederholen ; man vei^leiciie 
z. B. Eurip. Polyid. Fr. 639 tij olSsv d ti> Cv)v jiiv km 
xaT&avsEv, tö xatdavsiv §k C'ijv xätw vo[j,tC£ta[ mit Phril. 
Fr. 830 xi<: 3' oESsv al Z^v TOÜt' 5 v.&'/Xr,xa.i davsEv, xb C^v ft 
dvTJoxsiv loTLv, und aus der neueren Lit«ratar Holbergs 
Lustspiele I S. 246 (bibl. Inst.) „Mit Weste und Hosen, 
so viel ich weiss, wird niemand geboren" mit I S. J36 
„Mit Hosen, Schuhen und Strümpfen kommt man doch, so 
viel ich weiss, nicht zur Welt", endlich Goethe in „Wil- 
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heim Meisters Wandetjahren" S. 269 (Hempel). mit einer 
Stelle in der „Kiinstreise am Rhein". So mögen sich noch 
hie und da Beispiele auftreiben lassen, aber auch diese 
geringen Parallelen lassen uns im Stiche, sobald wir nach 
Wiederholungen in denselben Dichtangen fragen. Die 
Dichter teilten hier zu aller Zeit mit den KQnstlern einen 
Grundsatz, den Leonardo da Vinci in seinem berühmten 
trattato della pittura ktirz und treffend folgendermassen 
aasdruckt: „Nie sei eine Physiognomie, Bewegung oder 
eine ganze Pigur aus einem Bilde in einem anderen, noch 
weniger in demselben Bilde wiederholt , denn nur das 
Neue reizt und erfreut," Nicht einmal das Nibelungen- 
lied, das doch noch deutliche Spuren seines Uisprungs aus 
einzelnen Volksliedern enthält, kennt Wiederholungen, wenn 
wir von stehenden Formeln , wie die ritter edele unde 
guot, des künec Etzelen wip absehen ; nur eine scheinbare 
Ausnahme bildet die Übereinstimmung von halben, manch- 
mal auch von ganzen Versen am Ende einer Strophe, die 
nur bei Umsetzung der Assonanzen in Reime entstanden, 
z. B. kehren die Worte : und tet vil willeclichen daz 
Str. 1102, 4 (Bartsch) recht ungeschickt Str. 1136, 4 
wieder. 

Ich habe schon früher hervoi^ehoben, dass die Kate- 
gorie der wiederholten Formeln ganz auszuscheiden ist, 
^eil sie einen eigentümlichen Charakterzug der epischen 
Volkspoesie ausmachen, ^) Diese längst bekannte That- 
sache belegte Fr. Schnorr von Carolsfeld in seinem Auf- 
satz „Litteraturvergleichende Bemerkungen zu den home- 
rischen Gedichten" (Archiv für Litteraturgeschichte 1881 
S. 309 ff.) mit einer dankenswerten Fülle von Belegen aus 
germanischen, neugriechischen und slawischen Volksliedern, 

'} W. Grimm, altdäDiBche Heldenlietler S. XVT a. A. ; spezieH 
über die homiirischeu Formeln vgl. O. Böhmer, de formulis Home- 
ricis, Leipzig 1869 (Diss.)l 3ob. lienDcr, über daa Formelwesen im 
griechiscben Epos, Leipzig 1873; C. Lehmitnn, quaestiouea Home- 
ricae, Berlin 1875 (Disa.). 
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verteidigte sie aber mit unnötigem Eifer gegen einen ver- 
meintlichen Angriff. AusseiiJem passen die meisten seiner 
Beispiele nicht, weil die Formeln sich in verschiedenen 
nicht znsammenhängenden Volksliedern finden, Oder wiU 
Schnorr von Carolsfeld etwa behaupten, dass alle ser 
bischen Volkslieder, die mit den Worten „Tranken Wein 
zwei wack're Serbenhelden" beginnen, von demselben Ver 
fasser herrühren? Anderen Falls treffen seine Beispiel; 
für Homer nicht zu, bei dem es sich um die Verfassereinleil 
handelt; überdies fehlt der Nachweis, dass auch unpassend 
wiederholte Verse vorkommen. Auf einem ähnlichen Ife 
Verständnis beruht aach die Polemik von Lentz gegen 
■Gr. Hermann (a. O. p. 3), indem er auf die weite Ans 
dehnung der Wiederholungen in den homerischen Gedichten 
hinweist, wie sie namentlich im „Parallelhomer" Ellendls 
zu Tage trete; dies ist unbestreitbar, aber die Billigkeil 
erforderte, dass Lentz jene Masse von Hermanns Stanil 
punkt aus betrachtete: offenbar gehört weitaus die Mehr 
heit der Klasse der formelhaften Wiederholungen an, die 
ein Gemeingut des jonischen Sängerkreises bildeten. Lentz 
verteidigt seine Sache überhaupt nicht eben geschickt; 
denn wenn ich auch nicht zu denen gehöre, qui msgis 
discerptis delectantur Homeri membris quam admirabüi 
totius corporis forma ac dispositione, so muss ich micii 
doch über das weitgehende Zugeständnis freuen, das in 
den Worten (p. 3} liegt: Tanta verboram versuamque 
iterationum frequentia fleri non potuisset, nisi maximani 
Homericorum carminum partem vel unus composuisset poeta 
vel complures pari studio coninncti eademqne 
arte instituti. Mehr hätte selbst G. Hermann nicht 
verlangt I Ebenso angenehm kann es uns sein, wenn er 
einräumt: non paucae inveniuntur iterationes bono poeta 
indignae, denn wenn Lentz auch Düntzers Kühnheit in 
der Annahme von Interpolationen besässe, würde er doch 
nicht alle unpassenden Wiederholungen entfernen können. 
Im allgemeinen suchen die Unitarier die Grenzlinie zwischen 
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den formelhaften und den übrigen Wiederholungen zu ver- 
■wischen, allen voran Ämeis, der mit Vorliebe Verse, die 
nur an zwei Stellen vorkommen, zu formelhaften stempelt, 
aber es genügt, gegen solche Kunstgriffe der Apologetik 
auf G. Hennanns Abhandlung zu verweisen. 

Ausser den Formeln föllt auch die Klasse der absicht- 
lichen Wiederholungen weg, durch welche römische Kunst- 
dichter einen besonderen Effekt zu erzielen suchteu, so 
Lukrez, bei dem freilich die meisten Beispiele auf Inter- 
polation beruhen *) , Horaz ') , Vei^l *) und namentlich 
Ovid ^) ; bei Homer wird man eine solche Künstelei nicht 
zu suchen haben. 

Da für die zahlreichen übrigbleibenden Wiederholun- 
gen der homerischen Gresänge eine Analogie gänzlich man- 
gelt, so ist den auflösenden Bestrebungen eine mächtige 
Stütze gegeben, der gegenüber die Unitarier die Wider- 
legung etwas leicht genommen haben. So sagt z. B. Ameis, 
dessen Stärke bekanntlich auf einem anderen Gebiete lag, 
im Anhang zu tx 64 : „Solche wörtliche Wiederholung 
von Versen und Versteilen gehört mit zur Gleichmässig- 
keit des epischen Stiles und ist ausserdem ein Zeichen 
von Naivität jener Zeit, die an einer gelungenen Rede ihr 
Wohlgefidlen hatte." Das wäre recht schön, wenn nur 
nicht der Dichter, wie wir statt des von Ameis vorsichtig 
gewählten Ausdruckes „Zeit" bestimmter sagen wollen, 
die gelungenen Verse bei der Wiederholung oft verpfuscht 
hjftte. Ameis schiebt auch dem epischen Stil willkürlich 
eine Eigenschaft unter, die er schwerlich aus einem anderen 
der grossen Kationalepen zu belegen gewusst hätte. Das 



*) K. Oneisse, de versibas in Lacreti carmiiie repetitia in den 
Dlssertat. Argent. aelectoe IX p. 1 — 84. 

') Lachmaan, PMlol. I S. 166. 

*) F. Albrecht, wiederholte Verse and Verateile bei Vergil — 
Hermes 1881 S. 393—441. 

^ A. Zingeile, Ovid nnd Bein Verhältais xa den Vorgängern 
und ^dchzeitigen römiBchen Diohtern I S. 9 — 34. 

Slttl, Wiederholungen. 13 
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sind eben Dichtungen von Barbaren, entg^:net der Homer' 
Enthusiast, welche man nicht als Maasstab anlegen darf 
Ganz recht, wenn nur diese Wiederholungen eine glänzende 
Errungenschaft des hellenischen Geistes wären ; dies wird 
aber schwerlich jemand behaupten wollen und so mögeMD 
denn, um das griechische Epos auch hierin nicht hinter 
seinen Genossen zurückstehen zu lassen , bei nnpasseuden 
Wiederholungen die Verschiedenheit des Autors zugeba, 
meine Abhandlung hat hoffentlich gezeigt, dass durch d\m 
Zugeständnis der Liedertheorie keineswegs Türen und Thm 
geöffnet werden. Andererseits können Phrasen von der 
unerschöpflichen Fülle des homerischen Volksepos, aus dem | 
der Sänger nach Beliehen Verse herausgiiff, nicht als m 
ernsthafte wissenschaftliclie Widerlegung gelten, sie sini 
vielmehr Überreste der nebelhaften Vorstellungen von in 
Volkspoesie, wie sie sich im Anschluss an Kousseaas Idffl 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts entwickelten. De 
Dichter vermiß aus dem „Volksepos" im Ailgemeinen nicliis 
koukretes zu entnehmen, sondern nur aus einzelnen 
Volksdichtungen, gerade wie die Dichter von volkstim 
liehen Liedern in alter und neuer Zeit von der „Volkf- 
poesie" nur den allgemeinen Ton, Einzelheiten dag^™ 
aas bestimmten Dichtungen entlehnt haben. Analoges k 
haupteu v/ir eben auch für die homerischen Gesänge, ii 
wir wohl berechtigt sind, eine Erscheinung, die nirgend 
ihresgleichen hat, nicht als Eigentümlichkeit des episcbei 
Stiles zu betrachten. Das griechische Epos hat ja sonst 
keine formalen Eigentümlichkeiten vor den Volksepen in 
derer Völker voraus. 

Man wendet auch ein, es wäre doch sonderbar, weni 
die homerischen Dichter, „die doch auch Griechen ni 
Dichter, wenn auch noch so schlechte waren", so ^Bg^ 
schickt mit dem Überlieferten umgegangen wären. Aber 
man bedenke nur, in welchem Umfange jeder homerisclif 
Dichter ohne Scheu und ohne Tadel die Verse seiner Vw 
ganger benützte ; war es bei der Massenhaftigkeit solcher 
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Entlehnungen überhanpt möglich, dass es ohne Missgriffe 
ahging? Gewiss sind sie jenen ebensogut zuzutrauen, wie 
Hesiod, den Kyklikern und Archilochos, aus denen Naber 
eine lehrreiche Sammlung von Iirtümern zusammenstellt.*) 
Diese Dichter sind doch ebensowenig durch eine weite Kluft 
von Homer getrennt als wechselseitig unter sich, vielmehr 
bilden ihre Werke mit den homenschen eine vielfach ver- 
schlungene Kette epischer Dichtungen, die bereits in ihren 
ältesten Überresten an dem Übel der Imitation, deren erste 
Anfänge weit über die Ilias zurückgehen, krankt. Das 
beweisen die stehenden Beiwörter, literarische Petrefakten 
aus einer früheren Periode des Epos, und die äolisierenden 
Formeln. Blicken wir endlich auf die griechische KuMt, 
die auch sonst so viele Analogieen mit der Literatur dar- 
bietet, so sehen wir auch hier, wie sieh die alte Typik 
im Laufe der Zeit immer mehr zersetzt, indem alte Formen 
teils blos dekorativ angewendet, teils geradezu an un- 
passender Stelle eingefügt werden, um den Raum zu füllen, 
etwa wie bei Homer oft zu dem entsprechenden Zwecke 
Hemistiche entlehnt werden. Nur tritt in der alten Kunst 
diese Verknöcherung der alten Formeln nicht so rasch ein, 
weil, wie gesagt, das griechische Epos schon in früher Zeit 
mit dem Princip der Wiederholung verknüpft war. 

') Quaeationes Homericae, Amsterduni 1877 p. 75 sqq. Die falsche 
Auffassung von A 59—60 bei Stiisiiios bemerkte bereits Ariatarch 
(Arisloii. p. 41 Friedländer). 
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2. Exkurs. 

Bereicherung des kritischen Apparates. 

a. Düntzer') machte zuerst darauf a"ft"'"'^'»>i 
lei Wiederholung von Verseu oft Va 
ch alle absichtlicher Änderung zuz 
1 ; freilich lieben es besonders ei 
;er, die Originalverse zu variieren * 
/"erfasser von to, wie sich aus dem 
nisae ergeben wird. Letzterer ging 
er sogar allgemein gebräuchliche F( 
B. B. für den bekannten Vers aöräp 
oe; hi Ipov 5vTo m 489 ol S'i'nsi ohv ab 
hzo setzte. Dennoch dürfen wir in di 
''arianteu manche vorpisistrateische L 
1, weshalb es nur zu verwundern ist 
Nauck diese Bereicheining des kriti 
ut wie ganz übergehen, wie denn 
8 Mahnung ^) die Imitationen für 
ftsteller und namentlich für Homer 
jen. Durch eine Vergleichung der wi 
man viele Inkonsequeuzeu, die au 
rischen Handschriften ein eigentümlicl 
illiaftes Bild werfen, vermeiden könnt 
loche in der gleichen Formel ft 15 
Ischrifteu, E470(g^enVrat. b). A 2! 
Ameis 11 346 avnxpb, dagegen x 16! 
lUQ der erste Versuch gemacht, ei 

I hom. Abh. S. 482 ff. und „Eircbhoff, E5chl 
A. 

I Böhmer, de formolia Hoi^ericis p. 1 sqi 
perpertun iteratis p, 9. . 

I proll. p. 16 sqq. 
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Überblick über das Material zu geben, ohne dass eine er- 
schöpfende Behandlung beabsichtigt wäre. IMe Lesarten 
habe ich alle mit dem Apparate von La ßoch« verglichen 
und die Übemustimmungen einzelner Handschriften an- 
gegeben. 

A 141. » 34 ek SXa Siav — jc 348 ^ic äpbtTj 

A 481 äv ^ ävEiwc ;rp'f)osv — ß 427 l'TtpvjOEv S' ävsnog 

A 574 Svsxa — a 403 Sk xspt 

B 119 atoxpöv — 10 433 Xwß^ 

B 442 aötixa — ß 6 al^a 5s 

r 28 tiaaadai (Tlasa^ai AG) — » 121 tioaoftai codd. 

r 308 v6^s ix65s D) — i 119 x&(t v,(tö8£ ADHILNQSlm.) 

A 15. 82 ^' aüti; — CO 475 xpotäpw 
■ A 409 x£ivot — «7 aÖTwv (D autoi) 

E 671. ü> 235 [upfiKipifie S'gjtetta — o lOfloUä Si jj-spfi^piCe — 
« 93 |wp|i.Tjp[Ce 5' Ixstta v {die meisten Handschriften 
haben ^sp^i^pi^s). 

Z 316 diXa^v — x 494 [Uy'>P'»' 

H 318 äpiKjavtö te icävt« — t 423 ebenso in CGKMS 

SAoaavtö ts [lotpat; AT 
^püoavTÖ te [lotpac DHILQV 
SdaoavTÖ zs ;rÄvTa N. 

e 441 wxi — a 130 iHr6 

I 155 ri FS Swtiv^flot — s 36 niv {j,iv icspi x^jpi 

I 174 a&Tfxa — a 146. 7 338. f 270 xotai 8* 

K 290 Sta — V 391 «örwa 
. K 482. 262. T 110 t(p 5' — tu 520 xa[ ^' 

A 253 Sifiox^ -- V 453 StfjXfte 

A 500. 530. N 169. 450. Ü 267 Äaßeoto« — w 48 ijii juövtov 

A 531. E 380 C 316 "ji-aaEv — 215 gXaaev 

A 643 [lödotatv tSpTtovra — ^ 301 T6p;tätj^v [lö&ouji 

A 742 xati(Svta — v 267 spoaKivTO (Schol. QV xaitävta) 

A 745 iizü — X 22 5äw? 

A 768 ixoüojjLEv — S 281 axoöoa[isy 

M 162 StJ pa TÖT'$ito>£sv [w] — 397. v 198 if[uoSsv S'Ä^ Sjisita. 
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N 1Ö9. 450 s. zu A 600. 

N 299 ätaf-ßTjc — 7 111 ätt.')tt.»v, ABDL atapß^? 

S 120 xai #£ol ÄXXoi — r t 262 (J.7jtiaaadai , AV xai dsol JtXXoi 

262 s. zu K 482. 

397 s, zu M 162 

n 267 s. zu A 500 

n 346 wie — % 162 7cX-^£e 

£ 578 xövec jtöSa«; — ß H Sow xüvec, v xövei; xö8a<;. 

T 276 Xüasv {Xüoav bei den Grammatikern), ß 257 Xtws» 

ausser M 1. m. 
r 110 8. zu K 482 
T 128. ß 209 'rsiyoiiiv([i — tj 198 ^e^vo^iv^f codd., YtTvojiiwp 

Lucian. 
r 301 xat — M 544 tot 
* 266. p 439 oT^von — S 270 ji-eivai 
O 281. s 312 vüv S^ [le Xs1i^aU<f — to 34 v&v S' äpa 0' 

O 293 aotäp oot oder aürip toi — a 279 00t S' «ut«^ 
X 20 av twatjivjv — ß 62 äv i^üvai\Ltjv 
W 66 (i^Ysöti'; Ti — a 208 xeipaXijv te 
fl 209 s. zu T 128 

ß 286 ^Ttoi: S' Itpat' gx t' övöji-aCe — 150 SEiSigxöttsvoc Ss 

ß 601 vöv 8i — » 246 aXXÄ 

Q 603 t^ itsp (t^i xal Apoll. Soph. 152, 5. t 

— X 5 roii xai 
ß 634 haben die besten Quellen xai , nicht 

-J. 254. 
a 7 aütö>v — A 409 xsEvoi 
a 116 |i.vT5on5p(i)y töv |iIv ist vielleicht dui 

[iVTjartjpftiv ÄvSpwy 225 statt äySpwv 



a 127 ^YX^"; [»iv p' SotTjOE qsipiov jtpöc xtova 
vgl. p 29 ^YX"'^ P^^ ofijoev jrp6c xbya (, 
(die erstere Fassung haben ÄENV). 

a 130 hvi — Ö 441 xätä 
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a. 146 s. zu I 174 

a 154 jcapÄ — ^ 331 |J£t4 

a 158 ^ xai ji-ot vsfwcnjosai — 389 ^ pÄ ti |ioi r£-/.oXüa£a.i 

a. 208 .XEtpaXi^v ts — 5^ 66 ^t(e»6(: -es 

a 247. X 124 tjS' oaooi xpavafijv 'I&äxtjv *&xa. xoipaväoooiv 

— T 132 Ol t' a&fijv 'l^ixTjV loSeieXov äjtyiväfiovtai 
a 279 oot S* ahz^ — 4» 293 auiäp aoi oder a&tip toi 
a 389 s. zu 158 
ß 6 at^a Sä — B 442 aÖTtna 
ß 11 s. zu S .578 

ß 62 av i^mai^Tiv — X 20 Tioai[i.itjV 
ß 128 ij) x' äöäX-goLy — o 289 Sott: äfiotoc 
ß 257 s. zu T 276. 
ß 336 toörau — ß 386 xslvou 

ß 382 und öfter Ivd' aÜr' — Jt 409. -}. 344 ^ 8' «ut' 
ß 423 ötpövovTo? Äxoooav — o 288 äooottävtuc ijciftovTo 
ß 427 l5rpi]3£v S'ävenoc — A 481 Iv S'Äve|ioc xp-^oev 

Y 19 Sirw^ vTjusptäa eVjtq — 327 tva vTjjj-iptlc iviaic^ 

Y 41 /puaet^ 3ä;rat v — XP'^'^^I' ^^ S^itai AHKLQ und 

o 149 CDHIKLQV; hv Säjcai xpwt'^V u 261 codd. und 
o 149 V. 

Y 111 8. zu N 299 

Y 130. V 216 aütäp ixet — 533 ÄXX' 5« St} 

Y 327 s. zu 19 

Y 338 s. zu I 174 

S 234. CO 350 (tuftotoiv — x 193, t 214 (nv litsaatv vgl 

f 206 ojp' ^iräsoatv ;= atps Ixsaatv. 
8 281 äxoL>aa|tEv — A 768 äxoöo[fcEy 
3 663 iteX^odT) — x 316 teriXeorat (^TEXiadij A m.i-ec. 

CHKMNPS Eust. p. 1804, 35) 
E 36 xiv [wv XEpi xfjpi — I 155 xl fg Sioiiv^at 
e 232 ixäärjXE, nur in G ^tpöxspÄE — x 545 ixä&vjxe codd. 
e 308 »aviEtv — w 31 ddvatov 
s 312 s. zu 4» 281 
" E 342 lp£ai {IpSsiv CDQ) — C 258 ^pSeiv 
s 380 s. zu A 531 . 
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G 458 ÄXX' Ste SvJ — w 439 airäp iicel 

s 479 ;rot' i\i.iv NPS) — ■: 441 (tiv 

C 201 Siepöt; ßpotö<: — ä 437 oüS' loastat 

C 235 äpa — ^ 162 itiv 

C 258 s. zn 6 342 

C 316 ^oKuji-ivov — Y) 77 Je ü^öpoyov 

C 316 s. zu A 531 

Tj 77 s. za C 315 

Y) 198 a. zu r 128 

Yj 243 ToÜTo Si tot vgl. T 171 ÄXXä xal Ä? 

* 34 s. zu A 141 

{^ 70 ist statt oivoto «u£v nach A 263 aach oivoo mto 

möglich. 
& 567 (vgl. V 149) jrepixaXXäa AGV, Sonst äosprä« - 

K 175 lusp^Sa ACM, sonst jrspLxaXXäa 
i 262 tLTjtiaaadat s. zu S 120 
X 5 s. zu ii 604 
X 46. ü 384 &C iyaaav*) — p 488. o 75. 117. y 404 S? 

äp' ftpav 
X 162 vf)Ss — n 436 JtX^Ss 

X 545 Jx£d-)]X£ s. zu e 232 | 

X 111 xai xsv — [I. 138 ^ c' Sv (xai xev DQV, in Mip.) 
X 130 päSac (^p£ac K u. Eust. 1675, 39) vgl. <J. 277 SpSovt 

(^äSavt' AC) 
X 218 ÄXX' aonrj — T 43 «ottj toi 
X 533 äXX' 2te S^ — 7 130. v 316 a&tip JjteE 
(1 138 s. zu X 111 

V 12 5ßp' Soa Oaciixtov ßowXijtföpot — * 428 8öpa lÄ «I 

4»a£i]X£(; i5([iö[j,ove(; 

V 135 Etv 'Iaäx-{] — it 230 6i(; 'Idixujv «) 

ISoaav — ff 230 Iwopov (N gSooav) 

äoxEta (ADHILM [7p.] QV ^iXad) — « 230 ät^w, 

*) Döutzer (hom. Abb. S. 484) glaubt, in v. 46 aei ffuoav doid" 
V. 35 veraulasst, übereiebt aber u 384. 

<■) EUendt (drei hom. Abb. S. 45) vermutet, daae sk 'l»ä*i!' ^ 
1 V. 223 sei. 
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V 175 8. zu ft 667 ' 

V 198 s. zu M 162 

V 267 jcpoaidvta — A 742 xatiöVTa 

V 316 s. zu T 130 

V 391 xÖTva ~ K 290 Sfa 

fi 92 xnjfwiTa (/piiiiata Äpoll. Soph. 56, &. Hesych. I 461 
u. in K über der Zeile) — ic 315 xMt^^» (A vdi^za) 
i 119 s, zu r 308 
l 149 er8:ibt sicli aus iji 71 vielleicht die Variante Et' l^a*a 

5 270 [uivat — * 266. p 439 orfjvai 

6 329 vootijmfl 'IdAxTjv §<; Jtiovo Sf|iJ*v — t 298 voanjoete 

£ 331 &\ioae (Spue E) — c 288 &pi>e 

S 472 5cot[ — A 181 Ü3c6 

o 149 8. zu ^ 39 

o 150 Ss[5i(ixi5t).EVO(; S6 jtpooTjüSa — ß 286 Ijrot; t' Syat' Kx 

t' ÄvöiiaCe 
159. t 272 5coUä xal ioöXä — p 527 Sv8$ 8ö[iovSe 
215 8. zu A 531 

288 Jaao(J.ävü>c äirtihovco — • ß 423 ötpövovtoc Äxoooav 
it 77 iv^ip 5tal luXeEoT« jcfipigotv — t 529 jropwv äitepEbta 58va 
« 106 ßooXotiMp' ä' iv ^itoEat xataxtdjisvot; |ieYipotoiv — o 316 

xott XE t6 ßouXoip.ijv xai xsv iroXü xfpSiov sti] 
JT 124 s. zu 0. 247 - 

)c 169 xat x'ijp' apapöv« vgl. w 153 xaxöv iptovaVTSC 
s 193 s. zu S 234 
lu 230 s. zu V 135 
n 291 ^l ypsoi *i)Ks Kpovüuv [ivl tppsolv liißaXs Sct((uav AN] 

— t 10 ävl (ppealv Ejj-ßaXs Sa{|ui)y 
IT 315 8. zu 5 92 

K 348 %ic Äptanj — A 141. » 34 elc SXa Siav 
IC 386 xetvoo — ß 336 toötoo ■ 
p 29 s. zu a 127 
p 33 xtev — <;. 207 SpAjjiev 

p 104 StL"ATp8tST]a[V i<:'IX[ov -— t 597 ijuo(|iöitEvo(; KaxotXtov 
p 439. * 266 OTijyoii — fi 270 [«Evat 
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p 527 BoUi «'.... 8v8e S^itovSs — o 159. t 272 aätip . . . , 

227 36 {xi D) vs|wa3ä>|iat — x ^9 ti ve[ieoaT]Tiiv 

a 289 SaTu; Sptotoc — ß 128 ^ x' IdiX-gotv 

a 348 AaspttäSscu 'OSootjo-: (Akkusativ APM 2. m.) 

— ü 286 AaepttdSijv 'OSuoiJa 
3 404 Sl ;r6p{ — A 474 gvexa 
t 10 s. zu jt 291 
T 43 auTTj tot — X 218 ÄXX' aocij 
t 72 Ott ou Xtxöb) — iji 115 8«t pwcöb) 
t 132 s. za a 247 
t 153 xoXXd — X 470 |).axp(i 
t 171 äXXä xai wt: — tj 243 toÜto 56 toi 
t 214 s. zu 8 234 

i: 272. o 159 xoXXd xai Js&Xä — p 527 5v8s eötiovae 
T 288 s. zu S 331 

T 298 (flXfiv k iraTpiSa vaiav — £ 329 'lÄdxYjt; ic xtova !i(|W 
T 350 w8e — 10 267 äXXo-: 
T 441 ti.iv — E 479 Jtot' 
t 453 Si'^Xde — A 253 dUf^xs' 

T 529 xop(bv äjcspsiota ?8va — Jt 77 ävijp xal wXsEota xdpTpi' 
X 697 Jxotpöii.evoi; KaxotXtov — p 104 Sp,' 'Axpst&gaiv J^'Unu 
t) 10 s. zu E 671 
o 93 s. zu E 671 
261 s. zu f 41 
t) 286 s. zu a 348 
o 316 s. zu Jt 106 
u 384 s. zu X 46 
f 206 s. zu 8 234 
y 270 s. zu I 174 

y 430 xat yöpiityfi — a 152 t' opxvjarö; xt 
X 22 Sjtw^ — A 745 Jxet 
X 59 s. zu 3 227 
X 308 Tuirtov — 0) 184 XKivov 

)[ 310 'OSua^oi; ixsaaüjiEvo? — 34iJ '08t>o^a xpo^aijac 
X 331 s. zu 310 
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X 494 [ji^apov — Z 316 ftiXafwv 
^ 71 s. zu i 149 

i}i 207 Spdtisv — p 33 x(ev 

4» 277 8. zu X 130 

^ 301 tepitä^ÖTjv (LD^OLQi — A 643 [lüdoiotv Täpjuowo 

(u 31 dävoTOv — E 308 »avHiv 

a 34 S'äpa (o') oixtiot(p — * 281. s 312 Sä {y-e) X£<yj<xXii^ 

(0 48 s. zu A 500 

(0 110 apYaXlouf; äväfioix; xal ;t6{i.ata ^axpA — X 400 apraXäwv ' 

(» 153 s. zu 5t 169 

0» 267 äXXoc - t 350 ÄSe 

{» 349 aÜTÄp ijusi — s 458 äXX' 5te 8vJ 

(0 350 s. zu S 234 

(0 369 [j.s£Covo S' -Sjä ffipoc — # 20. a 195 xat iwv (laxpÖTspov 

w 433 XwßTj — B 119 ataxpöv 

tu 475 xpotäpio — A 15. 82 ^' aont; 

(0 476 tEftSstc TidTjo*« — Ä 16. 83 fipaoi^v ßäXö>[wv 

«1 489 oE S'lTtsi o&v — gewöhnlich otiTÄp ^jtet 

10 520 s. zu K 482 

u 523 xöpodo«: — in der Ilias öfters xuvSvjc 

M 544 TOI _ r 301 xai. 

Interessant ist noch die Frage, ob die Nachdichter 
alle Verse gekannt und ob sie selbst Verse eingefügt oder 
uns unbekannte Interpolationen benützt haben ; ich weiss 
dies nicht zu eutscheiden, jedenfalls fehlt i 324 in der Er- 
zählung t 293 ff., und (j, 407 — 14 sind, ohne dass sie in 
i 301 ff. vorkämen, eingefugt. Sogar die Ordnung der 
Vei-se wechselt manchmal, z, B, sollten o 292 — 4, wie aus 
ß 416 erhellt, vor o 287 stehen.«) 

') Gepperl, Ursptuug <ier hom. Ges. II S. 242 ff. 
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Verzeichnis der behandelten Stellen der Odyssw. 



7 8. 21 


230 ff. S. 105 


9 S. 19 


268 8. 145 


59 S. 41 


318 S. 54 


6& S. 32 


3^ f. 8. 103 


95-8 8. 56 


384 8. 87 


100 f. S. 23 


401 S. 145 


106 8. 12 


419 S. 90 


148 8. 14 


Y 71 ff S. 87 


152 8. 82 


92 8. 46 


1B3 £ 8. 98 


97 S. 103 


164 8. 82 


123 S. 88 


157 S. 83 


166 8. 109 


158 8. 22 


233 8. 88 


171 ff. S. 83 


245 S. 12 


188 ff. 8. 96 


286 ff S. 37 


238 ff 8. 84 


288 f. S. 88 


245 ff. S. 31 


291 S. 48 


247 S. 147 


300 S. 89 


332 ff. 8. 99 


314 ff S. 102 


356 ff. S. 85 


382 8. 34 


366 8. 100 


471 8. 89 


370 f. S. 85 


8 1 8. IG 


381 f. S. 101 


17 ff. S. 46 


398 S. 44 


39 ff 8. 29 


421 fi. 8. 100 


45-6 8. 97 


425 f. S. 86 


70 8. 83 


10 S. 143 


75 8. 88 


11 ff. S. 104 


86 S. 47 


27 S. IK 


113 8. 58 


122 S. 87 


127 8. 30 


137 f. S. 101 


142 S. 68 



200 f. 


S. 21 


240 8. 


41 


250 8. 


96 


294 f. 


8. 60 


296 ff 


8. 59 


322 S 


46 


327 S 


103 


333 ff. 


8. 104 


354 S 


89 


400 8 


28 


462 8 


13 


516 8 


89 


517 8. 


89 


535 S 


96 


557 ff 


S. 104. 




106 


579 f. 


8. 90 


606 8 


91 


626 8 


18 


628 f. 


8. 91 


636 8 


92 


661 f. 


8. 11 


700 8 


106 


704 f. 


8. 44 


724 ff 


8. 102 


727 8 


105 


747 8 


61 


772 8 


99 


796 8 


92 


814 ff 


8. 101 
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s 8 ff. 8. 105 


124 B. 35 


499 S. » 


13 8. 17 


183 S. B2 


525 8. 88 


14 ff. B. 105 


258 8. 27 


540 S. 94 


18 S. lOb 


275 8. 89 


543 ff S. 109 


23 f. S. 105 


285 S. 39 


X 110 ff. S. 111 


44 ff. S. 56 


299 8. 109 


114 f. 8. 116 


67 a 17 


358 8. 41 


121 ff. S. 117 


118 S. 54 


384 8. 88 


144 S. 96 


186 S. 124 


399 S. 134 


187 ff. S. 96 


179 8. 108 


■ 440 S. 98 


206 8. 51 


220 8. 88 


460 8. 88 


218 8. 117 


230 ff. S. 109 


482 f. S. 98 


294 f. 8. 116 


297 8. 130 


[ 3 f. 8. 85 


328 S. 16 


406 S. 130 


17 8. 49 


387 8. 118 


420 8. 89 


42 8. 38 


344 8. 34 


478 ff. S, 142 


51 8. 16 


381 9. 94 


489 8. 89. 


67 ff. 8, 109 


387 ff. 8. 123 


137 


74 e. 8. 108 


399 ff 8. 124 


C 57 8. 55 


104 8. 90 


410 8. 94 


122 S. 110 


116 8. 89 


411 8. % 


150 ff S. 93 


142 S. 107 


484 S. 117 


152 8. 15 


201 S. 142 


467 ff 8. 123 


161 S. 188 


202 S. 122 


514 f. 8. 52 


187 8. 144 


252 ff 8. 87 


517 8. 16 


192 f. 8. 131 


264 8. 31 


525 8. 23 


201 8. 93. 


273 S. 141 


541 8. 9B 


132 


350 S. 29 


598 ff S, 118 


275 8. 50 


401 8. 123 


634 S. 22 


311 8. 88 


507 S. 127 


{1 135 8. 42 


327 8. 55 


534 f. 8. 116 


137 ff S. 111 


7] 84 f. 8. 97 


537 f. 8. 27 


237 8. 50 


94 8. 124 


X 5 f. 8. 69 


296 8. 109 


99 B. 125 


141 S. 107 


313 ff. 8. 109 


103 8. 125 


142 ff. 8. 108 


369 a 110 


115 f. S. 118 


162 8. 42 


■ V 5 ff 8. 10 


198 f. 8. 47 


163 S. 132 


127 8. 47 


237 8. 129 


240 8. 37 


170 B. 99 


277 8. 89 


278 f. 8. 57 


172 8. 127 


299 S. 87 


289 8. 94 


186 a 25 


335 ff. 8. 59 


300 S. 108 


186 B. 128 


d 10 8. 87 


329 8. 18 


191 8. 52 


20 8. 133 


427 8. 125 


198 8. 38 


70 B. 20 


467 8. 47 . 


242 S. 91 
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IN'aolitrA.S^e. 



zu S. 7: Wahrend des Druckes erschien: 6. HiuricU 
die homerische Chryseisepisode im Hermes, ßili 
(1882) S. 59—123. 
S. 15 ist statt i 152 C 152 zn lesen. 
ZD 8. 30 : Schon die Alten nahmen an o 46 Anstoss imJ 
sachten dieses Problem durch verschiedene Xiw::: 
zu lösen ; vgl. Gell. noct. Att. 14, 6, 3 quam «i 
causam Telemachus cubans iunctim sibi cabaoteii 
Pisistratum non manu adtigerit, sed pedis ictnei 
citarit. 
Im allgemeinen bemerke ich, dass es mir nicht möf 
lieh war , die Citate aus der homerischen Literatur will 
reud des Druckes noch ein Mal zu revidieren; eiMp 
Irrtümer möge man daher milde beurteilen. 
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